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Neue Linien im Offen 


Der lettiſch⸗ruſſiſche Handelsvertrag. 
Von Bruno Kalnin (Riga). 


Die baltiſchen Staaten — Lettland, Eſtland und Li⸗ 
tauen — find ſeit Jahren außenpolitiſch in einer ſchweren 
und komplizierten Situation. Einerjeits ſind dieſe Repu⸗ 
bliken beſtrebt, alles zu tun, was zur Stärkung und Befe 
ſtigung der ſtaatlichen Unabhängigkeit beitragen könnte. In 

ieſer Hinſicht hat man immer Angriffsabſichten Rußlands 
befürchtet. Anderſeits aber mußte man den wirtſchaftlichen 
Intereſſen der Länder Rechnung tragen. Dieſe forderten aber 
Erneuerung engen wirtſchaftlichen Verkehrs mit Rußland. 

Die baltiſchen Staaten, beſonders aber Lettland, ſind 
früher Induſtriegebiete und Hafenplätze Rußlands geweſen. 
Auch jetzt iſt eine gedeihliche Weiterentwicklung nur möglich, 
indem man die Induſtrieproduktion an den rufſiſchen Markt 
anpaßt und die Verkehrsmittel und Häfen dem ruſſiſchen 
Durchgangsverkehr zur Verfügung ſtellt. 

Die bisherigen bürgerlichen Negierungen haben 
nicht dieſe, den Intereſſen ihrer Länder angepaßte Außen⸗ 
politik zu führen vermocht. Sie haben niemals Vertrauen 

r Sowjetunion gehabt. Im Gegenteil, fe verſuchten, ſich 
o weit als möglich von engeren wirtſchaftlichen Verbindun⸗ 
gen mit ihrem großen Nachbar im Oſten fernzuhalten. Die 
bürgerlichen Parteien haben ſich ſteis auf die Weſtmächte 
und ihre ökonomiſche und politiſche Hilfe zu ſtützen verſucht. 
Daher der Einfluß Englands, daher die pol niſche 
Orientierung. Die Politik der Sozialdemokratie 


Lettlands, als der größten ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei der 


Hhaltiſchen Nepubliken, war immer beſtrebt, eine neue 
außenpolitiſche Richtung einzuschlagen. Sie hat 
jeit Jahren für die Herſtellung enger wirlſchaftlicher Be⸗ 
iehungen mit Rußland gekämpft. Sie iſt weiter für freund⸗ 
chaftlichen politiſchen Verkehr als die beſte Bürgſchaft des 
riedens und der ſtaatlichen Unabhängigkeit eingetreten. 
ie Sozialdemokratie iſt ſich immer deſſen bewußt geweſen, 
daß die großen kapitaliſtiſch n Weſtmächte, mit England an 
der Spitze. den baltiſchen Staaten wenig geholfen. fie höch⸗ 
ſtens benützt haben. Die Sozialdemokratie hat ſich daher 
auch über die Zukunft keinen Illuſionen hingegeben. 

Aus dieſen Gründen war die lettiſche Soz aldemokratie 
ſtets gegen außenpolitiſche Verbindungen mit Staaten, die 
in einem Konflikt mit Rußland ſtehen oder in einen ſol⸗ 
chen geraten können. Sie wollte deshalb keine An⸗ 
näherung an Polen und jeine außenpolitzſchen Ziele. 
Sie wollte a de ein Vorpoſten der aggreſſiven Politik 
des britiſchen Reiches an der Oſtſee ſein. ER 

Die erſte Breſche in die traditionelle Politik des Bür- 
gertums der baltiſchen Staaten legte die Linksregierung 
Litauens, die im Dezember 1926 von den jetzigen Ge⸗ 
walthabern geſtürzt wurde. Dieſe Regierung (unter Mit⸗ 
wirkung von e eee ſchloß im Herbſt 1926 einen 
Freundſchafts⸗ und Nichtangriffsvertrag mit Rußland ab, 
der ſpäter vom Seim ratifiziert wurde. f 

Einen weiteren Schritt hat nun die ſozialiſtiſch⸗demo⸗ 
kratiſche Regierung Lettlands gemacht. Schon im 
N18 1927 würde in Riga ein Garantie⸗ und 

ichtangriffspakt aufgeſetzt. Im Juni wurde in 
Moskau der lettiſch⸗rufſiſche Handelsvertrag ab⸗ 
Re loſſen. Vor einigen Tagen it dieſer Vertrag er 
arten Kämpfen gegen die bürgerlichen Parteien vom lett⸗ 
ländiſchen Parlament ratifiziert worden. 

Was iſt der Inhalt dieſes heißſumſtrittenen Vertrages? 
Die lettländiſche Induſtrie erhält jährliche Beſtellungen für 
40 Millionen Schweizer Franken. Bisher machte der Ex⸗ 
vort nach Rußland nur 10 Millionen Franken aus. Der 
Tranſitverkehr durch Lettland, der 180 000 Tonnen umfaßte, 
wird jetzt auf 200 000 Tonnen und jedes folgende Jahr 
um weitere zehn Prozent vergrößert. Beide ver⸗ 

tragſchließenden Länder ſetzen ihre Zolltarife für einige 
Waren ihres gegenſeitigen Exports herab. 

Der Ratifizierung des Handelsvertrages folgte der Ab⸗ 
ſchluß einer ſtaatlichen Vereinbarung über den Flachs⸗ 
handel. Rußland und Lettland ſind die Hauptprodu⸗ 
zenten des Flachſes auf dem Weltmarkt. Sie haben nun 
die gegenſeitige Konkurrenz ausgeſchloſſen und eine ge⸗ 
meinſame lettiſch⸗ruſſiſche Flachshandelsgeſellſchaft mit dem 
Sitze in Riga gegründet. Die Regelung des Flachsver⸗ 
kaufes wird künftig nur durch dieſe ge mäſchte Geſell⸗ 
ſchaft geſchehen. Schließlich wurde noch eine Konven⸗ 
tion über die ſchiedsgerichtliche Schlichtung 
von Handelskonflikten und ein Aebereinkommen über 
Rechtshilfe in Zivilſachen abgeſchloſſen. 

Dieſe Verträge und die Verſtändigungspolitik gegen⸗ 
über Rußland haben nicht nur die lettiſchen bürgerlichen 
Parteien aufgebracht. Große Mißſtimmung herrſcht auch in 
Eſtland, welches mit Lettland durch wirtihaftliche, poli⸗ 
tiſche und militär'ſche Verträge verbunden iſt. Die bürger⸗ 
liche Regierung Eſtlands, die nach dem Abſchluß der Völker⸗ 
bunddarlehen unter ſtarkem Einfluß Englands fteht, und 

it dem Kommuniſtenputſch im: Jahre 1924 ſtark pol niſch 
drientiert iſt, bat durch verſch'edene Deklarationen ihres 
Auswärtigen Amtes und durch eine ſyſtematiſche Hetzkam⸗ 
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Paris. Der Freundſchafts⸗ und Schiedsgerichtsvertrag zwi⸗ 
ſchen Zugojlawien und Frankreich, der Freitag in Paris unter⸗ 
zeichnet wurde, bejteh. aus einem Garantie. und einem Schieds⸗ 
gerichtsablemmen. Der zur Unterzeichnung kommende Vertrag 
wurde in den Jahren 1921 und 1925 ausgearbeitet und 1926 im 
März in Genf paraftsrt. Seit dieſer Zeit if an den beiden nun 
zur Unterzeichnung kemmenden Dokumenten kein Wort geändert 
worden. Der wichtigſt. Artikel des Freundſchaftsver⸗ 
trages hat jolgenden Inhalt: Wenn trotz ihrer aufrichtigen 
Friedensliebe die ſranzöſiſche oder die jugoſlawiſche Regierung 
ohne Provokation ihrerſeits augegriſſen werden ſollten, jo werden 
ſich beide Regierungen ohne Zeitverluft über ihre gegenſeitigen 
Abſichten verſtändigen, um ihre gerechten nationalen Intereſſen 
im Rahmen des Völkerbundes zu verteidigen und die Aufrechter⸗ 
haltung des durch die Friedensverträge feſtgelegten Status zu 
zu ſichern. Den beiden oben erwähnten Verträgen wird ein 
Protokoll hinzugefügt werden. In dieſem Protokoll iſt wiederum 
von Angriffen die Rede, denen Frankreich oder Jugoflawien 
ohne Provokation durch eine dritte Macht ausgeſetzt ſein 
könnten, doch geht das Protokoll über den Vertrag noch inſoſern 
hinaus, als es die gegenſeitige Hilfe und Unter⸗ 
ſtützung im Rahmen des Völkerbundsſtatuts hervorhebt, die pets 
den Staaten ſich im Falle eines Angriffes leiſten ſollen. Im jugo. 
ſlawiſchen und franzöſiſchen Kreiſen betont man, daß der Vertrag 
gegen keine dritte Macht gerichtet iſt. Der Vertrag enthalte 
nichts neues und legen gegenſeitige Verpflichtungen zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten ſeſt, die vor dem Beginn des Weltkrieges 
beſtanden. In diplomatiſchen jugoflawiſchen Kreiſen ; erinnert 
man, daß die Angriſſe eines Teils der deutſchen Preſſe überraſcht 
hätten, da der Vertrag keinerlei Bezug auf die Beziehungen 
der beiden Staaten hätte, ja weder zu Deulſchland, als zu irgend⸗ 
einem anderen Staat. 


London. Im Oberhaus fand Donnerstag eine Debatte über 
die Genfer Flottenabrüſtungskonferenz ſtatt, in deren Verlauf 
die Notwendigkeit einer ſtarken britiſchen Flotte unter⸗ 
ſtrichen wurde. Lord Wem yß betonte, daß man erſt durch An⸗ 
wendung irgendeines allgemeinen Syſtems überhaupt erfolgreiche 
Abrüſtungsverhandlungen führen könnte. Trotzdem glaube er, 
daß unter gewiſſen Umſtänden die Kampfkraft Groß⸗Britanniens 
vermindert werden könne, ohne die Seeverbindung zu gefährden 
oder eine Offenſivaktion unmöglich zu machen. 

Der Zivillord der Admiralität, Karl Stanhope, erwi⸗ 
derte, daß es für die Regierung unmöglich ſei, ſich von der De⸗ 


2 der bürgerlichen Preſſe gegen die Verträge gearbei⸗ 
et. Auch andere auswärtige Einflüſſe waren zu ſpüren. 
Mit der neuen auswärtigen Politik Lettlands ſind auch die 

iplomaten Englands und Polens nicht zufrieden, 
was recht deutlich in der konſervativen un nationaliſti⸗ 
ſchen Preſſe dieſer Länder zum Ausdruck kam. 

Der Imielbemotzetiidie Außenminiſter Lettlands, Ge: 
noſſe Zeelens, aber hat trotzdem die ſelbſtändige 
Politik Lettlands zum Wohle der arbeitenden Maſſen ſei⸗ 
nes Landes und zur Stärkung des Friedens im Oſten zum 
Ziele geführt. Er hat trotz aller auswärtigen Einlfüſſe die 
Ausgleichspolitik mit Rußland durchgesetzt, welche einem bal⸗ 
tiſchen Staate mehr Friedensgarantie bringt als 
ſo manche ſchöne Rede der Großmachtvertreter in Genf! 

Es iſt ſeit Verſailles das erſtemal, daß eine der neuen 
Republiken ſich von der Vormundſchaft der kapitaliſtiſchen 
Großmächte befreit und eine eigene Außenpolitik gewagt 
hat. Die lettiſch⸗xuſſiſchen Verträge ſchaffen eine neue Si⸗ 
tuation zwiſchen Lettland und Rußland und geben reiche 
Möglichkeiten zur weiteren friedlichen Entwicklung der öſt⸗ 
lichen Probleme. Hierin liegt die internationale 
Dune ut u 10 ee ne beſonders nom ey 
punkt einer ſozialiſtiſchen Verſtändigungspolitik ſehr 
zu begrüßen find. | e 


Eine Dynamitfabrik in die Luft geflogen 


Neuyork. In Bahia wurde eine Dunamitfabrik durch 
Exploſion völlig zerſtört, wobei neun Mann getötet und 
60 verwundet wurden. Durch die Exploſion wurde die 
ganze Stadt erſchüttert. 109 
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Fisch- goslawiſche Vertrag 


Der Inhalt des Vertrages — Italieniſche Oppoſition 
Engliſche Bedenken 


Engliſche Bedenken 
Berlin. Wie die Abendblätfer aus London melden, erklärt 
der „Daily Telegraph“ zu dem behorſtehenden Abſchluß des 
franzöſiſch⸗jugo lawiſchen Freundſchafts vertrages, daß dieſer mit 
den Grundſätzen des Völkerbundsſtatuts nicht überein⸗ 
ſti mme. Der Vertrag ſei gegen Italien gerichtet. Für 
die weitere Zukunft geſchehen, enthalte der Artikel drei des Ver⸗ 
trages, eine dem Völkerbund vor greifende Abmachung, nach 
der die mögliche Vereinigung Oſterreichs mit Deutſchland ver⸗ 
hindert werden ſoll. Eine Annäherung Italiens an Ungarn 
und Bulgarien ſei nunmehr unpermeidlich. Auch die 
Möglichkeit beſtände, daß durch den Vertrag eine italieniſch⸗ 

deutſche Annäherung zuſtande kommen werde. 


Italieniſche Preſſeſtimmen 

Mailand. Der „Popolo Italia“ beſchäftigt ſich mit dem zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Jugoflawien zuſtande gekommenen Ga ran⸗ 
tievertrag. Wer ein gutes Gedächtnis habe, ſchreibt das 
Blatt, werde ſich daran erinnern, daß, während Jugoſlawien die 
Ratifizierung Fr Abkommen von Nettuno mit Ilalien 
Fetuweigerteé und Albanien bedrohte, franzöſiſche Dampfer von 
Marſeille und Toulon Geſchütze, Gewehre und Munition, ſowie 
Flugzeuge nach Cattaro, Raguſa, Sebenico, Spalato und Suſac 
brachten. Der Sinn für Wirklichkeit ging in Italien zur Beach⸗ 
tung eines Talbeſtandes, für den es in keiner Weiſe werant⸗ 
wortlich ſei. Was die Beziehungen Italiens zu Frantreich an⸗ 
belange, ſo iſt zu bemerken, daß Italien ſich nicht mit Staaten 
verbündet habe, die durch Meinungsperſchieden⸗ 
heiten und Gegenſätze von Frankreich getrennt wären. 


A Auklhälus für eine ſtarke engliche Flotte 


Nicht Abrüſtung — ſondern Ausbau der Kriegsflotte 


llaration von Paris zurückzuziehen, ſolange man ſich nicht zv 
der Theorie bekenne, daß ein Vertrag zu einer beliebigen Zeit 
von einem der Beteiligten aufgegeben werden könne. Eine 
ſoolche Politik zu betreiben, wäre aber gefährlich. Lord Haldane 
ſtimmte dieſer Auffaſſung des Vertreters der Admiralität Au. 
Er bezeichnet es als einen Fehler, nach Genf zu gehen, ſolange 
nicht ein vorläufiges Abkommen zu erreichen ſei. Lord Balfour 
erllärte, daß zwei wichtige Gründe gegen die Annullierung der 
Deklaration von Paris beſtänden. Erſtens würde das nicht im 
Intereſſe Groß⸗Britanniens liegen und zweitens ſei es vom 
diplomatiſchen Standpunkt geſehen, vollkommen unmöglich. 


Der Kampf um die Führung 
Zu den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen. 


Berlin. In der Preſſe waren letzthin Meldungen ver⸗ 
breitet denen zufolge entweder Miniſterialdirktor Poſſe, Staats⸗ 
ſelretür a. D. Lewald oder Miniſterialdireltor Ernſt mit 
der Führung der deutſchen Delegation für die Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen mit Polen betraut werden ſollten. Wie die Tele⸗ 
graphen⸗Union von unterrichteter Seite erfährt, kommen nun⸗ 
mehr dieſe drei Herren für die genannte Stelle nicht mehr in 
Frage, und zwar, weil ſie durch andere Verwendung zu ſtark in 
Anſpruch genommen ſind. 


Die polniſche Amerika-Anleihe 


Warſchau. Donnerstag Nacht erhielt die Bank Polski aus 
New Pork die Beſtätigung, daß der Gegenwert der pol⸗ 
niſchen Amerika⸗Anleihe in Höhe von 60 Millionen Dollar der 
polniſchen Regierung von Freitag ab zur Verfügung ſteht. 


Um den Anlegehafen b 
für polnische Kriegsichiffe in Danzig 
Danzig. Nachdem die polniſchen Ausführungen zur Frage 
des Anlagehafens für polniſche Kriegsſchiffe von dem Völker⸗ 
bundskommiſſar van Hamel dem Danziger Senat kürzlich zur 
Stellungnahme überſandt worden iſt, hat der Völkerbundskom⸗ 
miſſar jetzt auch ſeine Gegenbemerkungen vorgelegt und 
ſich zu weiteren Verhandlungen bereit erklärt. Sollten die Ver⸗ 
handlungen bis 15. November kein Ergebnis zeitigen, ſo wird 
das geſamte Material dem beratenden Völkerbundsausſchuß für. 

Heeres⸗, Flotten⸗ und Luftſahrtfragen überwieſen werden . 


nere 
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Dr. Luther über Oftfragen 
Danzig. Im Rahmen einer Wahlverſammlung der Na⸗ 
tionalliberalen Bürgerpartei Danzigs hielt Donnerstag Abend 
der frühere deutſche Reichskanzler Dr. Luther einen Vortrag 
über das Thema „Deutſche Schickſalsgemeinſchaft“. Dr. Luther 
vertrat die Auffaſſung, daß das Oſtproblem eng mit dem 
Weiten verbunden ſei, obwohl auch er ein Oſtlocarno für Deutſch⸗ 
land als unmöglich bezeichnen müſſe. da es überflüſſig ſei. Der 
Redner kam dann auf den von Polen immer wieder geforderten 
freien Zugang zum Meere zu ſprechen und betonte, daß im Hin. 
tergrund dieſer Forderung lediglich der Gedanke nach Ver ⸗ 
garößerung des polniſchen Staatsgabietes geſtanden habe. 
Keinem Menſchen ſei es zum Beiſpiel eingefallen, das Rheinland 
als nicht lebensfähig zu bezeichnen, weil die Mündung des 
Rheines in Holland liege. Ebenſo verhalte es ſich auch mit der 
Weichſel. Im Laufe ſeiner weiteren Ausführungen erwähnte 
Dr. Luther noch einen Brief des ehemaligen Burendelegierten 
auf der Friedenslonferenz, Smuts, an Lloyd George. In 
dieſem Briefe ſchreibt Smuts, Polen wäre durch den Friedens⸗ 
vertrag viel größer geworden, als es jemals während des Krie⸗ 
ges beabſichtigt geweſen ſei. Dies würden die Alliierten noch 
einmal bedauern. Zu den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen bemerkte der Redner, daß die Regelung der 
deutſch⸗polniſchen Handelsbeziehungen ein außerordentlich ſchwie⸗ 
riges Problem [et, beionders der landwiriſchaftlichen Verhälkmiſſe 
wegen. Man wäre allerdings der Löſung dieſes Problems heute 
ſchon näher, wenn auf der anderen Seite nicht ſo viel vorge⸗ 
kommen wäre, was eben nicht nachbarlich geweſen ſei. Der 
Redner erinnerte hierbei beſonders an das für Deutſchland 
außerordentlich bedeutſame Niederlaſſungsrecht. 


Chamberlain über den Weltfrieden 


London. Sir Auſten Chamberlain ſandte an den inter⸗ 
nationalen Kongreß für „Guten Willen“, der geſtern in St. 
Louis eröffnet wurde, eine Bolſchaft, in der er erklärte, er hoffe, 
daß der Frieden der Welt durch die Arbeiten des Kongreſſes 
weiter gefördert werden möge. Die Regierungen ſeien heutzu⸗ 
tage dic Diener ihrer Völker in der auswärtigen Politik wie in 
den inneren Fragen. Der Fortſchritt des Wellfriedens 
ſei bereits beträchtlich. Der Dawesplan und die 
Locarnoverträge hätten ein neues Kapitel in der Geſchichte Euro⸗ 
pas eröffnet. Deutſchland ſei wieder in der Gemeinſchaft der 

Nationen erſchienen und das Werk der Verſtändigung beienders 
unter den Großmächten mache rapide Fortſchritte. Die Talſache, 
daß die Völker den richtigen Weg beſchritten hätten, berechtigte zu 
großen Hoffnungen für die Zukunft. 


De Brouckere über „Belgien und 
5 VBölkerbundsrat“ ' 
Paris. Auf Einladung der franzöſiſchen Völkerbundegeſell⸗ 
ſchaft hielt Donnerstag das belgische Delegationsmitglied de 
Brouckere einen a ng das Thema „Belgien und der Völ⸗ 
kerbundsrat“. Der Redner bezeichnete es als nützlich und im 
Intereſſe des Friedens und der internationalen Zuſammenarbeit 
liegend, wenn die kleinen Mächte einen immer größeren Einfluß 
auf die Tätigkeit des Völkerbundes hätten. Aus dieſem Grunde 
ſei auch im Jahre 1926 das Turnusſyſtem für die Natsmitglieder 
eingeführt worden. Er befürchte jedoch. daß durch eine mecha⸗ 
iſche Anwendung dieſes Syſtem eingeſchränkt werde und aus 


der 


weſenhett dem Rate nützlich ſei. Das Recht dey Vollverſamma⸗ 
lung, einen beſtimmten Staat in den Nat wieder zu wühlen, 
a müſſe die Unzuträglichkeiten des Turnusſyſtems korrigieren. Das 
Scheitern der Wiederwahl Belgiens in den Rat fei auf den 
Wunſch der Anhänger des Turnusſyſtems zurückzuführen. 


Bürgermeiſterwahlen in England 


London. Die geſtern in über 300 Städten und Gemeinden 
abgehaltenen Bürgermeiſterwahlen find dadurch bemerkenswert, 
daß eine Anzahl von Frauen zu Mayors gewählt wur⸗ 
den. Liverpool ift die einzige Stadt in England, die einen 
weiblichen Lordmayor gewählt hat. Es iſt dies Miß 
Margaret Beavan, die den größten Teil ihres bisherigen 

Lebens der Fürſonge für verkrüppelte Kinder gewidmet hat. Die 
Parteizugehörigkeit der gewählten Lordmayors und Mayors iſt 
y folgende: 165 Konſervative, 90 Liberale, 35 Arbeiterpartei, 30 
Unabhängige und zehn, deren politiſche Richtung unbekannt ft, 


De Mon Des A. Su-Panoign 


Roman von Sax Rohmer. 


Denby genas nur langſam, und ſelbſt nach feiner Wiederher⸗ 

ſtellung konnte er uns weiter keine Auftlärungen geben, weil 

fein Gedächtnis ihm völlig im Stich ließ. Laut Gutachten ärzt⸗ 

licher Spezialiſten war dieſer Zuſtand die Folge nicht des Be: 

täubungsſchlages, ſondern einer Injektion in die Nähe des erſten 

a ohne Zweifel verurſacht durch eine kleine 
e. 


e Doktor die Abſicht ge⸗ 
habt, mittels der gleichen Methode 
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ffenbar der chine 
55 8 e Elthams, nach 


Honan zurückzukehren, aus deſſen Erinnern zu ſtreichen. Die 
Art der Flüſſigteit, die ſolche Symptome der Geiſtestrübung her⸗ 
vorrief, blieb der abendländiſchen Wiſſenſchaft ein Geheimnis — 
eines der vielen unergründbaren Geheimniſſe Dr. Fu⸗ 


10. Kapitel. 
Der Mordanſchlag auf Sir Lionel Barton. 

Eines Abends, kurz nach unſerer Rückkehr aus Norfolk, fand 
ich in den Tagesblättern die ich auf dem Heimweg gekauft, 
eeine kleine, unſcheinbare Notiz, die mit der Angelegenheit. der 
mein Frenud und ich nach pürten, aufs engſte zuſammenhing. Im 
Laufe der letzten Tage war ich mit der Niederſchrift der An⸗ 
fangsabſchnitte dieſer meiner Erlebniſſe beſchäftigt goweſen und 
hatte mir klargemacht. wie es meinen Leſern in einer anheimeln⸗ 
den Umgebung äußerſt ſchwer fallen müſſe, einem menſchlichen 

Weſen denjenigen Grad von Verworfenheit zuzutrauen, der not⸗ 
wendigerweiſe in dem raffinierten Ancchlag gegen Sir Crichton 
Davey ſich offenbarte. 
Wiüghrend ich noch hierüber nachdachte, fiel mein Blick auf 
die folgende Anzeige: „Honan. Beſuch aufgegeben — Eltham.“ 
Eben wollte ich das vielſagende Inſerat meinem Manus⸗ 
kript einverleiben, als Nayland Smith eintrat und ſich müde 

in einen Seſſel finden ließ. Ich zeigte ihm den Zeitungsaus⸗ 


, Inte de. rs und feiner Tochter bin ich froh 
. a be Ben se dass 


dem Rat gerade die Völker entfernt werden könnten, deren An⸗ 


Nuſſiſch japaniſche Annäher: 


3 


Br 


Ruſſiſches Angebot eines politiihen Garantievertrages an Japan 


Tokia. Die politiſchen Beziehungen zwiſchen Japan und 
Sowjet⸗Rußland haben ſich in der letzlen Zeit fo ge⸗ 
beſſert, daß in unterrichteten Kreiſen ſehr bald eine enge Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen beiden Staaten erwartet wird. Es heißt, 
daß dieſe Zuſammenarbeit ihre entscheidende Wirbung auf die 


ge amte Politik des Fernen Oſtens nicht verfehlen wird. 


Der erſte Schritt zu dieſer Annäherung iſt auf wirtſchaftlichem 
Gebiet, und zwar durch die Unterzeichnung eines ruſſiſch-japani⸗ 
ſchen Fiſcherel⸗Vertrages, bereits vollzogen worden. Da nach hat 
YJıpan das Recht der Fiſcherei in den ruſſiſchen Gewäſſern, das 
an japaniſche Privatunternehmungen auf der Baſis der Aus ſchrei⸗ 
bung ve:geben werden wird. Die Sowfet⸗Regierung wird aus 
dieſen Konzeſſionen eine jährliche Einnahme von ungefähr 09 
Millionen Goldrubel erzielen. Bei der B deutung des 
Fiſchereigewerbes fur die japani be Wirtſchaft iſt das Zuſtande⸗ 
kommen des Vertrages von grundſ gender Bedeutung für die 
ruſſiſch⸗jepaniſchen Beziehungen auf politiſchem Gebiet. 

ie Sowjetregterung bal die Unterzeichnung des Vertrages 
ſofort zu einer politiſchen Anncherung benutzt und nach Tekio, 


Der Prozeß Manoilescu 
Das Kriegsgericht erklärt ſich für zuſtändig. 
Bukareſt. Vor dem Bubarefter Kriegsgericht hat Donners⸗ 
tag morgen der Prozeß gegen den früheren Staatsſekretär 
Manvilescu begonnen. Als der Angeblagte in den Saal 
geführt wurde, wurde er von ſeinen Verteidigern durch Erheben 
von den Sitzen begrüßt. Nachdem der Präsident bekanntgegeben hatte, 
Manifeſtationen zu unterlaſſen, wurde die Zeugenliſte der Ver⸗ 
teidigung verleſen, die 37 Namen führender Politiker darunter 
des Prinzen Carol aufweist. Von den Zeugen find jedoch nur 
wenige erſchienen. Die Verteidigung wies darauf zunächſt in 
längeren Ausführungen darauf hin, daß ſie unbedingt darauf be⸗ 
ſtehen müſſe, daß ſämtliche Zeugen, mögen fie noch fo hohe 
Stellen im Staate bebleiden, im Gerichtsſaal erſcheinen da nur 
auf dieſe Weife eine Aufklärung des Falles Manoi⸗ 
lescu möglich ſei. Nachdem ſich auch der Staatsanwalt den 
Ausführungen der Verteidigung angeſchloſſen hatte, erklärte der 
Vorſitzende, daß alle Zeugen vom Gericht nochmals geladen wer⸗ 
den würden. Von der Verteidigung wurde darauf die Zuſtän⸗ 
digkeit des Kriegsgerichtes beanſtandet, mit dem Hinweis darauf, 
daß der Belagerungszuſtand ungeſetzlich fei. Nach einer Er⸗ 
klärung des Staatsanwaltes zog ſich das Gericht zur Bera tung 
zurück. Nach etwa 40 Minuten teilte der Vorſitzende mit, daß 
das Gericht ſich mit 3 gegen 2 Stimmen für zuſtändig er 
klärt habe. Daraufhin wurde die Sitzung vertagt. 


Neue Verhaftungen 

in der ungariſchen Fälſcheraffäre 
Paris. In der ungariſchen Fälſcheraffäre ſtehen weitere 
Verhaftungen bevor, Bankier Blumenſtein, deſſen Vermögen 
15 Millionen Dollar beträgt, ſoll ein Opfer ſeines ſprichwörtlich 
gewordenen Geizes geworden ſein. Der Sohn des Bankiers und 
ſeine T ſind flüchtig und ſollen ſich in 0 
Die Pariſer Polizef ö ſich angeblich in Berlin 
aufhaltende Bankier Bierbaum mit den drei feſtgenom menen Be⸗ 
trügern in Verbindung geſtanden hat. Der ſoll als Vermittler 
zwiſchen Blumenſtein und den ungariſchen Kreiſen, mit denen 
die Bande Verbindung unterhielt, gedient haben. Die Papiere 
ſollen nicht direkt aus Angarn nach Paris befördert werden ſein, 
ſondern längere Zeit in Berlin gelegen haben, wo der Helfershelfer 
Blumenſteins ein Büro hatte. 


Amerikas finanzieller Ratgeber 

in Nikaragua 
London. Nach Meldungen aus New Vork hat die amerika⸗ 
niſche Regierung den bisherigen finanziellen Ratgeber der Re⸗ 
gierung in Haiti, Dr. Cumberland nach Nicaragua ent⸗ 
ſandt, um die finanzielle und wirtſchaftliche Lage des Landes 
eingehend zu prüfen. 


Budapeſt aufhalten. 


neuen Sieg! Gerechter Himmel, warum läßt die Vergeltung 
ſolange auf ſich warten?“ 
Smiths braungebranntes Geſicht war ſeit dem erbitterten 
Kampf mit dem fürchterlichſten aller Gegner härter und mage⸗ 
rer geworden. Nervös erhob er ſich wieder und ſtopfte im Auf⸗ 
und Abſchreiten feine Pfeife. 

„Ich habe Sir Lionel Barton geſprochen!“ 
hastig. Kurz und gut: Er hat mich ausgelacht! 
len, da ich vergebens ſeinen Verbleib feſthuſtellen ſuchte, hauſte 
er irgendwo in Aegypten. Man könnte vermuten, daß ein 
ſonderer Schutzengel über ſeinem Leben wacht, denn fein ſeiner⸗ 
zeit in der Times veröffentlichter Brief ließ erkennen, daß er 
in Tibet Dinge jah, für die nach Fu⸗Manbſſchus ausdrücklichem. 
Willen das Abendland blind fein ſoll. Ich glaube, er hat jo 
etwas wie ein neues Schlüſſelloch zu den Toren des indiſchen 
Reiches gefunden.“ : 

Schon vor einiger Zeit hatten wir Sir Lionel Bartons Na⸗ 
men auf die Lifte der Perſonen geſetzt, deren Schickſal durch den 
fanaliſchen Chineſen bedroht erſchien. Als Orientforſcher und 
Entdeckungsreiſender hatte der unenſchrockene Gelehrte, der als 

ter bis Lhaſſa vorgedrungen war, ſeine Aufmerlſambeit jetzt 


berichtete er 
In den Mona⸗ 


e 
Hs Dibet zugewandt und damit wahrſcheinlich jein eigenes 
Todesurteil unterzeichnet, das ihm vom Dr. Fu zudiktiert war. 
„Daß er England lebend erreichte, iſt alſo ein hoffnungs⸗ 
volles Zeichen?“ fragte ich. 
ee Smith ſchüttelte den Kopf und zündete ſich die abgenutzte 
feife an. a 
‚Er zappelt vorläufig im Netz — die Spinne kann warten! 
Es iſt zum Verzweifeln, Petrie! Sir Lionel, diefer Eiſenschädel, 
nimmt weder Rat noch Warnung an. Du müßteſt mal ſein 
Haus in Finchley ſehen. Ein niedriger, mit Efeu bewachſener 
Bau, feucht wie ein Sumpf, und es riecht darin wie in einer 
Dſchungel. Er iſt heute erſt zurückgekehrt, arbeitet und ißt — 
und ſchläft auch, vermute ich — in einem Studierzimmer, das 
ausſieht, als ob darin ein Erdbeben ſtattgefunden hätte. Das 
Zubehör ſeines Heims wirkt halb als Menagerie, halb als Zir⸗ 
kus. Er hat einen Beduinengroom, einen chineſiſchen Kammer⸗ 
diener und der Himmel weiß, was ſonſt noch für ſonderbares 
Perſonal.“ 5 
„Einen Chineſen?“ 0 8 
„Ja. Ich habe ihn beautenſcheinigt. Ein ſchlitzäugiger 
Kantoneſe, den er Kwee nennt. Der Kerl iſt mir höchſt un⸗ 
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ähnlich wie nach Teheran das Angebot eines politiſchen Garantie» 
vertrages gerichtet Obwoh' der laraniſche Miniſter ofjiziell zu 
dem ruſſiſchen Vorſchlag noch keine Stellung genemmen hat, be⸗ 
ſteht nach der Stimmung in Japan über die Genfer See lb⸗ 
rüſtungs⸗ Konferenz große Neigung für eine 
politiſche Zuſammenarbeit mit Moskau. Trotzdem 
iſt das Ja paniſche Kabinett ſo vorsichtig gewe'en, noch keine Bitte 
dungen einzugehen, da das Mißtrauen gegen Rußlands Aufrichtig⸗ 
keit ſehr groß iſt. Ohne ausreichende Garantien für ein ehrliches 
Innehalten des Vertrages wird Japan keinen Schritt tun, der 
es Rußland gegenüber pelitiſch feſtlegt. Der wichtigſte der japa« 
nchen Wün k che ift der nach Einſtellung aller kommunſſti'chen 
Propaganda im geſamten japaniſchen Herrſchaftsbereich, namentlich 
aber in Korea. Ferner fordert es Zuftimmung zu feinen Eiſen⸗ 
bahnplänen in der Mandſcchurei und die Aufnahme direk⸗ 
ter Beziehungen zur Regierung der Mongolei. 
Als wichtiges Engegenkommen hat Japan der Somwjetregierung 
eine größere Anleihe der japaniſchen Privatbanken 
zugeſagt. 


Stillegungen im mite deutſchen 
Braunkohlenrevier 

Berlin. Der Deutſche Braunkohleninduſtrieverein teilt mit: 
Durch den Schiedsspruch von 11,05 Pregent Lohnenhöhung ſind 
weitere Kohlengruben zur Stillegung bezw. Betrlebs⸗ 
einſchränkungen gezwungen worden. Die Coswiger Braunkohlen⸗ 
werke G. m. b. H. in Anhalt ſehen ſich veranlaßt, ihre Betriebe 
zum 12. November dieſes Jahres ganz ſtillzulegen. Das 
Franz⸗Kohlenwerk in Gerlebreyk Hat feinen bisherigen Zwiſchen⸗ 
ſchichtenbetrieb in einen Einſchichtbetrieb umgeſtel lt. Ferner 
iſt die Brikettfabrik ſtillgelegt worden. 


Der Kampf gegen die Oppoſition 
in Sowjetrußla sd 

Kowno. Nach einer Meldung aus Moskau hat der Vorſtand 
der Mosbauer Organisation der kommuniſtiſchen Partei beſchloß⸗ 
fen, das Zentralkomitee der Partei aufzufordern, Trotzli, 
Sinowjew, Kamenew. Smilga und Radek ſofort aus der Partei 
auszuſchließen. Weiter iſt beſchloſſen worden die Bilder der 
Oppoſitionsſührer aus denn Gebäude der Parteiorganiſation zu 
enlfernen. Auch der Flugplatz Trotzki ſoll umgetauft werden. 


Die letzten megitaniichen Rebellenführer 
London. Nach Meldungen aus Mexiko City ſind 
nunmehr ſämtliche militäriſchen Führer der letzten renolus 
tionären Bewegung bis auf General Alma da und Mer 
dina gefangen genommen und hingerichtet worden. Die 
beiden letzteren erden in den Bergen von Verakruz verfolgt. 


Verzögerung der Ausſprache 
im memelländiſchen Landtag 
Memel. Die für Donnerstag nachmittag 1 Uhr ange⸗ 
ſetzt geweſene Landtagsſitzung, in der die mit größter Span⸗ 
nung erwartete Aussprache über die Verſchleppung der Re⸗ 
gierungsbildung durch den litauiſchen Gouverneur ſtatt⸗ 
finden ſollte, fiel aus. 


Amerika lehnk einen Völkerbunds⸗ 
Beobachter ab 
New Pork. Aus Genfer Meldungen, wonach die Liga ⸗ 
kreiſe die Entſendung eines Beobachters zur Pan⸗ 
amerikaniſchen Konferenz wünſchen, erklärte das 
Waſhingtoner Staatsdepartement, daß ein derartiger Beobachter 
des Völkerbundes unerwünſcht fei, da die panamerikaniſche 
Konferenz überhaupt nichts mit dem Völkerbund zu tun habe. 


—— 


— 


thiſch. Dann iſt da noch ein Sekretär Strozza, mit einer 
nicht minder abſtoßenden Viſage. Er ſoll ein ausgezeichneter 
Sprachenkenner fein und hilft Bartom bei ſeinem neuen Werk 
über die Mayapan⸗Tempel. Nebenbei bemerkt, das ganze Ge⸗ 
päck Sir Lionels iſt vom r ee — mit⸗ 
jamt ſeinen Aufgeichnumgen über Tibekſe 

„Das hat etwas zu bedeuten!“ 

„Sicherlich! Aber Barton ſagte ſich, daß er heil und un⸗ 
behelligt gam Tibet durchquert habe, ohne ermordet zu werden, 
und es ſei daher ſehr unwahrscheinlich, daß ihm jetzt dieſes 
Schichal in London blühen könne. Als ich fortging, diktierte er 
ſein Buch aus dem Gedächtnis in einem Tempo von ungefähr 
200 Silben in der Minute.“ 

„Er läßt alſo kein Gras darüber wachſen?“ 

„Alles andere als das. Abgeſehen von ſeiner Eilzugs⸗ 
ſchrifiſtellerei will er nächſte Woche vor einer Geſellſchaft von 
Wiſſenſchaftlern auch noch einen Vortrag über einen Mumien⸗ 
ſchrein halten, den er in den ägyptiſchen Katakomben ausgegra⸗ 
ben hat. Als ich feim Haus verließ, war gerade ein Möbelwa⸗ 
gen vorgefahren, und ein paar ſtarke Männer ſchleppten dieſen 


g. jo groß wie ein Boot, ins Innere. Nach Sir Lionels 

lärung ift es ein beſonders belangvoller Fund. Wenn er ihn 

unterſucht hat, erhält der Schrein einen bevorzugten Platz im 

Britiſchen Muſeum. Der Gelehrte gedenkt die Arbeit von ſochs 

Monaten in ſechs Wochen abguhaſpeln und will dann wieder auf 
Reiſen gehen.“ 

„Und was willſt du tun?“ 

„Was bann ich tun? Ich weiß. daß Fu⸗Mandſchu einen Ans 
ſchlag auf ihn bcabſichtigt. Daran iſt gar nicht zu zweifeln. 
Brr! Das muffige Gebäude da draußen ift ja geradezu geſchaf⸗ 
ſen für ein Verbrechen. Ich ſchwöre darauf, daß in Sir Lionels 
Arbeitsklauſe nicht der kleinſte Sonnenſtrahl dringt. Es herrſcht 

t eine wahre Malaringatmoſſphäre, und der Weftgiebel iſt von 
einer Efeuart überwuchert, die Barton irgendwoher importiert 


hat; das verfilzte Pflanzengeug verbreitet einen ſcharfen exoti⸗ 


Duft, der ganz zu der unheimlichen Umgebung paßt.“ 
„Haft du Vorſichtsmaßregeln getroffen?“ 
„Ich habe Scotland Yard veranlaßt, einen Boamten als 
Aufpaſſer hinzuſchicken. Aber.“ Smith zuckte hilflos die 
eln. 


Gortſetzung folgt.) 
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Die erſte sitzung — Die alten Verſprechungen — Wird die deutſche Wahlgemeinſchaft mitarbeiten? 


Ein Iwiegeſpräch 
Im „Orgaan“, der Zeitſchrift der niederländiſchen Eiſenbah⸗ 
ner, finden wir nachſtehendes Zwiegeſpräch, das wir unſeren 
Leſern nicht vorenthalten möchten. 
‚Der Unorganiſierte. 
„Zu dumm! Wir ſind doch kein Herdenvieh, 
Wir laſſen uns nicht verkaufen — 
Es bilden Perſönlichkeiten und Genie 
Sich abſeits vom großen Haufen. 
Wir geben keinem — wir find zu ſtolz — 
Vertretung in unſeren Geſchäften, 
Kerle wie wir, aus kernigem Holz. 
Vertrauen den eigenen Kräften. 
Ihr andern, die ihr euch organiſiert, 
Füttert Führer von „euren Gnaden“, 
Und werdet dafür an der Naſe geführt, 
Be logen, verkauft und verraten.“ 


Der Organiſierte. 


„Nun ſchöpf erſt mal Atem, du Muſterſohm! 
Du verſtehſt das Verdrehn, will mir deuchten, 
Genie und Perſönlichkeit??? Stille davon! 
Die will ich mal näher beleuchten: 

Ich pflüg meinen Acker. Das Korn ſäe ich dann. 
Und wenn mir's der Himmel läßt reiſen, 

Dann kommſt du geſchlichen, du „Selbſt⸗iſt⸗der⸗Mann“, 
Mir frech nach den Garben zu greifen. 

Erkennſt in dem Spiegel dein Bild noch nicht? 
Was bleibt da noch viel zu beweisen? 
Gemeinhin wird in der Welt ſolch ein Wicht 
Schmarotzer und Spitzbub geheißen.“ 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder! 

Die Knappſchaftsverwaltung in Tarnowitz (Spolba Bracka) 
hat Ric Kr Sigung en: . — d. Is. bezüglich der früher 
in Knappſchaftsvereinen verſichert enen Perſonen 
folgendes beſchloſſen: W ? 

Perſonen, welche in eitem zur Knappſchaft (Spolka Bracka) 
gehöremden Werk nach dem 1. Juli 1922 Arbeit angenom⸗ 
men haben, jedoch in die Penſionskaſſe der Spolka Bracka, nicht 
aufgenommen wurden. da ſie den Anforderungen des Par. 49 
der Satzungen des Tarnowitzer Knappſchaftsvereins wegen 
Ueberſchreitung des 40. Lebensjahres nicht entſprechen, können 
in die Penſionskaſſe ohne Rückſicht auf das Alter aufgenommen 
werden, wenn ſie nachweiſen, daß ſie vor Annahme der Arbeit 
in einem der zur Spolka Bracka gehörenden Werke, Mitglieder 
eines deutſchen Knappſchaftsvereins ſchon vor Vollendung ihres 
40. Lebensjahres waren und durch mindeſtens 12 Monate hin⸗ 
durch Beiträge entrichtet haben und gemäß der Vorſchrift des 
Par. 5 (Abſatz 1, Buchſtabe a) bei Arbeitsonnahme in einem 
Knappſchaftswerk zum Beitritt der Krankenbaſſe verpflichtet find, 
FFC 

Vorliegender Beſchluß verliert ſeine Gültigkeit, wenn die 
Angelegenheit der Anrechnung und Berückſichtigung des Ver⸗ 
ſicherungszeitraumes in ausländiſchen Knappſchaftsvereinen auf 
eine andere Art und Weiſe, und zwar durch einen interſtaatlichen 
Vortrag geregelt wird und die Bedingungen des Par. 129, Abf. 
2, der Satzungen eintreten. Sofern in dieſem Falle die hier in 
Frage kommenden Mitglieder durch ihre Mitgliedſchaft in der 
Spolla Brada weder die Wartezeit im Sinne des Par. 71 der 
Satzungen, noch das Recht auf Leiſtungen auf Grund der Mit⸗ 
gliedſchaft in der Spolta Bracka erreicht haben, jo werden die 
in die Penſionskaſſe der Spolta Bracka entrichteten Beiträge in 


der eingezahlten Höhe zurückgezahlt. 


Bis zum Abſchluß des diesbezüglichen interſtaatlichen Ver⸗ 
trages iſt bei Eintritt eines Verſicherungsfalles der Verſiche⸗ 
rungszeitraum in den ausländäſchen Knappſchaftsvereinen weder 
zu berückſichtigen, noch anzurechnen, ſofern der Verſicherungsfall 
aus i Urſachen und vor Erreichung des dreijährigen 
Verſiche rungszeitraumes in der Penſionsbaſſe der Spolla Brada 

Sof 1 der Dieshegügfice interſtaatliche Ve cht 
ern i ü inte liche Vertrag überhaupt ni 
zuſtande kommt, iſt die Höhe der Invalidenpenſion für Mitglie⸗ 
der, welche in der Spolta Brada die Wartezeit im Sinne des 
Par. 71 der Statuten erreicht haben, gemäß Par. 60, Abſ. 1 der 
Statuten auf den tatſächlich durch die eingezahlten Beiträge zu⸗ 
kommenden Betrag feſtzuſetzen; die Vorſchrift des Par. 60, Abi. 5, 
der Statuten bezüglich des niedrigſten. 20 Zloty betragenden 
Satzes, findet dagegen keine Anwendung. An Witwengeld iſt 
60 Prozent, Waiſengeld dagegen für jede Waiſe in Höhe von 
2 der Inwalidenpenſion, welche der torbene Ehemann bezw. 
Vater bezog, reſp. beziehen würde, mindeſtens jedoch monatlich 
450 Zloty für eine Halb⸗ und 6 Zloty für eine Vollwaiſe, zu 
zahlen. Bei Eintritt des Verſicherungsfalles durch einen Unfall 
bei der Berufsarbeit ift die Hälfte dieſer Beträge zu zahlen. 
r 
i s Knapp werkes, in w fie beichäfi 
(ind, zwecks Aufnahme in die Penſionskaſſe zu melden. 


Kaktowitz erhält ein Muſeum 
In der unmittelbaren Nähe des neuen Wofewodſchaftsge⸗ 
3 nn Jahre 1928 mit dem — — neuen Muſeums 
begonnen. s neue Gemach wird ein Flügelgebäude in gerader 
Linie und nicht auffallend fein. Zum Direktor des 9 82 Mu⸗ 
ſeums wurde bereits Dr. Tadeus Dobrowalski aus Krakau 
ernannt der die Vorbereitungsarbeiten, insbeſondere die Eintei⸗ 


4 


Wer ſich von der erſten Sitzung des Kattowitzer kom⸗ 
miſſariſchen Stadtverordnetenkollegiums, die geſtern im 
Nathauſe ſtattfand, eine Senſation verſprach, wurde ent⸗ 
pra t, denn ſehr ſehr ſachlich und ruhig verlief ſie. Stadt⸗ 

räſident Dr. Gornik, dem man trotz ſeiner ſechswöchigen 

iesbadener Kur anſah, daß er immer noch ſehr leidend iſt, 
verlas den Wojewodſchaftsratbeſchluß, nach dem die Auf⸗ 
löſung des alten Parlament und die Bildung des neuen er⸗ 
folgte, worauf der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Dom⸗ 
browski zu der üblichen Anſprache das Wort ergriff. Uns 
ſind ſolche Reden nichts neues mehr und ebenſo konnte es 
uns überraſchen, wenn Herr Dr. Dombrowski in dieſer Rede, 
die er übrigens ablas, jagte, daß man auch zu den kulturel⸗ 
len Forderungen der deutſchen Minderheit ſeitens der pol⸗ 
en Parteien Stellung nehmen und ſie ſachlich behandeln 
werde. Gewiß, wir nehmen das gern zur Kenntnis, glauben 
jedoch, daß es Herrn Dr. Dombrowski und den polniſchen 


Fraktionen ſehr ſchwer fallen wird, dieſes Verſprechen ein⸗ 


zuhalten. An ſolchen Verſprechungen hat es bis jetzt von 
ihrer Seite aus nicht gemangelt, aber ſie blieben nur ſolche 
und wir haben gar keine Arſache, das Gegenteil zu glauben. 
Wozu jedoch alte Geſchichten aufwärmen. Was uns am 
meiſten intereiftert, iſt, daß Herr Dr. Dombrowski in ſeiner 
Rede die Hoffnung ausſprach, daß in der nächſten Sitzung 
der kommiſſariſchen Rada, die vorausſichtlich ſchon in der 
nächſten Woche ſtattfinden ſoll, dieſe, alſo das Stadtverord⸗ 
netenkollegium „komplett“ ſein werde. Darauf deutete auch 
die Wahl des Vorbereitungs⸗ und des Steuerausſchuſſes hin. 
die nur teilweiſe vorgenommen wurde. Und nach dem, was 
wir ſo nebenbei hörten, dürfte ſich die Hoffnung des Herrn 
Dombrowski erfüllen, inſofern, als die Deutſche Wahlge⸗ 
meinſchaft aller Wahrſcheinlichkeit nach ihren bisherigen 
Standpunkt aufgibt und — ihre Vertreter, die fie bereits 
der e ER genannt haben ſoll, in die kommiſſariſche 
Nada entſendet. Ein Mitglied von ihr, Herr Weichmann. 
hat ſowieſo bereits ſeine Zuſage gegeben, und, wir willen 
das aus authentiſcher Quelle, die Spitzen der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft haben bezüglich der Mitarbeit mit der 
Wojewodſchaft verhandelt mit dem Erfolg, daß ihnen vier 
Mandate und nicht wie vorher, drei, zugeſagt wurden. Wir 
wollen ſo indisfret ſein und die drei übrigen Kandidaten, 


die für ſie noch in Frage kommen, nennen. Es ſind dies: 


Herr Stadtverordnetenvorſteher a. D. (1) Jankowski, Gaſt⸗ 
wirt Wanjura (Wanjuras Höh'n) und Kaufmann Jangrobe. 
Dieſes Spiel ging alſo zuungunſten der Sozialiſten aus, und 
wir können das ruhig annehmen, war es eine der erſten 
Forderungen der Unterhändler, die ſozialiſtiſchen Mandate 
zu beſchränken wenn die Wahlgemeinſchaft in die Nada ein⸗ 
treten ſoll. Darüber ſind wir keineswegs erſtaunt, zumal 


—— —— 


wir die Politik der Deutſchen Wahlgemeinſchaft zur Genüge 
kennen, die wir übrigens auch in unjerem Artikel „Politik 
des Lächerlichen“ eingehend genug e haben. Es 
befremdet uns nur, daß wir über ſolche Verſionen, wir 
wollen es vorderhand ſo benennen, zu ſchreiben gezwungen 
ſind. Und wiederum iſt dies für uns ein Beweis, daß die 
Politik der Deutſchen Wahlgemeinſchaft noch lange nicht 
über die Kinderſchuhe hinaus iſt. Und zum Schluß 
an den kommiſſariſchen Stadtverordneten⸗Vorſteher Dom⸗ 
browski: Dringlichkeitsanträge können nicht ſo mir 
nichts dir nichts innerhalb der Tagesordnung eingebracht 
und erledigt werden. Wehe einem deutſchen Stadtver⸗ 
ordneten vorſteher, dem das paſſiert wäre. 


Stadtpräſident Dr. Gornik, der die Sitzung eröffnete, 
wies darauf hin, daß die Auflöſung des bisherigen Stadt⸗ 
parlaments auf Grund des Ermächtigungsgejeges durch die 
Wojewodſchaft erfolgt ſei. Er verpflichtete die neuen Stadt⸗ 
verordneten durch Handſchlag. Der neue Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Dr. Dombrowski bemerkte in ſeiner Einführungs⸗ 
rede, daß die kommiſſariſche Stadtverordnetenverſammlung 
die er als nur abt und Bd bezeichnete, das Intereſſe des 
Staates, der Stadt und Bürgerſchaft wahren müſſe, da ihre 
Tätigkeit ohne Zweifel einer beſonders ſcharfen Kritik un⸗ 
terzogen würde. Hervorgehoben wurde, daß man zu den 
Forderungen der deutſchen Minderheit in kultureller Hin⸗ 
ſich von ſeiten der polniſchen Parteien in loyaler und ſach⸗ 
licher Weiſe Stellung nehmen und dieſe Fragen fachlich Des 
handeln werde. Vor allem ſoll das güte Einvernehmen 
zwiſchen dem Magiſtrat und der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung nicht geſtört werden. Daraufhin wurde dem Stadtper⸗ 
ordneten Jan Przybylla der Poſten des Sekretärs über⸗ 
tragen. der weiteren Zuſammenſetzung des Büros 
wurde bis zur nächſten Sitzung Abſtand genommen. In der 
weiteren Folge wurde eine Statutenänderung vorgenom⸗ 
men und die Zahl der Mitglieder des Vorberatungsaus⸗ 
ſchuſſes anſtatt zwölf nunmehr einſchließlich des Stadtver⸗ 
ordnetenvorſtehers auf acht feſtgeſetzt. Ernannt wurden 
zunächſt die Stadtverordneten Piechulek, Biniſzkiewicz, Przy⸗ 
bylla, Brzeſkot und als deren Vertreter die Stadtver⸗ 
ordneten Dr. Kobylinski, Ziokiewicz, Dr. Jarczyk und Zem⸗ 
bok. Auch die Wahl der Mitglieder für das Kuratorium 
der Städtiſchen Sparkaſſe wurde nicht ganz durchgeführt, 
ſondern zunächſt nur fünf Stadtverordnete ſowie zwei Vers 
treter der Bürgerſchaft ernannt. In der gleichen Weiſe 
gelangte ein vorliegender Dringlichkeitsantrag mit Wahl 
der Mitglieder für den Steuerausſchuß zur Erledigung. — 
Schließlich wurde die Wahl des Ingenieurs Poſiadly als 
techniſcher Magiſtratsrat anerkannt. 


ben. Die meiſten Gegenstände aus Schleſien hat Pfarrer Pucher 
aus Groß⸗Piekar zur Verfügung geſtellt. Dann folgt die Volks⸗ 
kunde, wobei auch die ſchleſiſchen Volkstypen und die ſchleſi che 
Velkstracht berückſichtigt wird. Weiter folgt verſchiedener alter 
Kram, wie Steinhauerei, Stidereien, die Geramik, Käſten, Pfei⸗ 
fen, Muſikinſtrumente und dergleichen. Eine beſondere Abteilung 
nehmen die Malereien ein, doch wird auch hier Oberſchleſien ſich 
mit einer ſehr beſcheidenen Rolle begnügen müſſen. Eine be⸗ 
ſondere Abteilung erhält die Plebiszitabteilung und hier dürfte 
Oberſchleſten voll zur Geltung kommen. Ausgeſtellt werden 
Plakate, Broſchüren, Autographen uſw. Ob da auch die Mordwerk⸗ 
zeuge, die während des Plebiszits in Anwendung gebracht wur⸗ 
den, ausgeſtellt werden, ſteht nicht feſt. Als die letzte Abteilung 
iſt die ſchleſiſche Induſtrie gedacht. Hier ſoll vor allem der Berg⸗ 
bau⸗ und die Hütteninduſtrie zur Geltung kommen. Neben dieſer, 
der Plebiszitzeit und der Abteilung für Kirchenkunſt, gilt alles 
andere was da ausgeſtellt werden ſoll der polniſchen Kunſt, die 
den Muſeumsbeſucher mit Polen vertraut zu machen hat, alſo 
Poloniſierungszwecken dienen ſoll. Daß die Koſten Polniſch⸗ 
Oberſchleſien zu tragen hat iſt klar. 


Nicht mehr? 

Die biſchöfliche Kurie hat bisher, ſeitdem ſie ihre Hilfs⸗ 
aktion für die Notleidenden in den Ueberſchwemmungsge⸗ 
bieten begann, nicht mehr als 8 598,93 Zloty geſammelt. 
Es iſt wirklich nicht viel, wenn man bedenkt, daß der ge⸗ 
ſamte Betrag aus 9e kirchlichen Parochien zuſammengefloſſen 
iſt. Wohltätigkeit fg alſo, trotzdem man mit ihr ſonſt 
ſo gerne in dieſen Kreiſen renommiert, nicht ihre ſtärkſte 
Seite zu ſein. Was werden zu dieſem Sammelergebnis die⸗ 
jenigen Königshütter Stadtverordneten ſagen, die ſich von 
einer durch chriſtliche Hand organiſterten Sammelaktion gol⸗ 
dene Berge verſprachen und auch die, welche ſich ſo gekränkt 
fühlten, da man fie nicht in das Hilfskomitee berief? 

Ob die kirchliche Sammelaktion aber nicht ein beſſeres 
Ergebnis zu verzeichnen gehabt hätte, würde für einen Kir⸗ 
chenbau geſammelt? Wahrſcheinlich. Jedenfalls iſt für uns 
wieder einmal der Beweis gegeben, daß es mit der Wohl⸗ 
tätigkeit in chriſtlichen Kreiſen nicht weit her iſt. 


Kaktowitz und Amgebung 


g Not macht ſtraffrei. 

Der 24jährige Bergarbeiter Walter Muſik wurde 
ſeinerzeit vom See Wäre wegen Einbruchsdiebſtahls, 
begangen in Gemeinſchaft mit anderen Kameraden, zu einem 
Jahr Gefängnis verurteilt. Die anderen Verurteilten büß⸗ 
ten ihre Strafe ab, nur er legte gegen das Urteil Berufung 
ein, weil die Strafe ihm zu hart erſchien, trotzdem er ſchon 
einige Male vorbeſtraft war und im letztgenannten Falle 
ein Geſtändnis abgelegt hatte. In der geſtrigen Berufungs⸗ 
verhandlung legte der Angeklagte, der einen ſehr guten Ein⸗ 
druck machte, große Reue an den Tag und bat um Herab⸗ 
jegung der Strafe, damit fie ihm. da er inzwiſchen eine An⸗ 
jeltung in einem Bergwerke gefunden hatte und ſich fürder⸗ 
hin redlich durchs Leben fortzubringen beſtrebe, nicht be⸗ 
ſonders hinderlich werde. Der Gerichtshof war auch be⸗ 
ſtrebt, dieſem guten Vorſatze entgegenzukommen und durch 
allerhand Milderungen die Straftat nicht ſo ſchwer in die 
Wagſchale fallen zu laſſen. Nach eingehender Erörterung 


des Falles fand ſich auch bald die Handhabe zu einer an⸗ 
deren Betrachtung und Aburteilung des Falles, als es das 
erſtinſtanzliche Gericht getan hatte. f : 

Das erſtinſtanzliche Urteil erkannte in der n 
ſelbſt an, daß die Tat aus Not begangen worden ſei, un 
Pen 6 aus, daß die Strafe von 1 Jahr Gefängnis aus die⸗ 
em Grunde nur als Mindeſtſtrafe, gegenüber den mehr⸗ 
8 Vorſtrafen des Angeklagten, bemeſſen worden ei. 
An dieſen Angelpunkt der Not knüpfte auch ſogleich die 
geſtrige Verhandlung an, die dann zu einem Arteilsſpruche 
gelangte, wodurch der Angeklagte nicht nur freigeſprochen 
wurde, ſondern das erſtinſtanzliche Urteil gänzlich aufge⸗ 
hoben und die Anklage niedergeſchlagen wurde. . 

Der Gerichtshof, unter Vorſitz des Straflammerdirek⸗ 
tors Herlinger, wies in der Begründung ſeines Spruches 
hin, daß das erſte Gericht, nachdem es einmal das Notmotiv 
angenommen hatte (der Angeklagte und ſeine Mitteilneh⸗ 
mer erbrachen eine Speiſekammer in einem Korriddrgange 
und entnahmen Brot, Käſe, Butter. Wurſt u. dergl., das jie 
zum Teil ſofort verzehrten, zum Teil ſich für ſpäter auf⸗ 
hoben), zu berückſichtigen ſich für verpflichtet gehalten haben 
ſollte, daß die geſtohlenen enſtände Nahrungsmittel 
waren, daß die Menge dieſer Nahrungsmittel nur unbedeu⸗ 
deutend war und nur für eine kurze Dauer ausreichen 
konnte, ferner, daß die Angeklagten aus dem Umſtande daß 
die Speiſekammer im Korridor war, auf keine andere Deute 
als auf Nahrungsmittel es abgeſehen haben konnten. Aus 
dieſem Grunde konnte eine Verurteilung nicht erfolgen. — 
Bemerkt ſei noch, daß auch der Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, Olſzewski, ſich für einen Freiſpruch ausgeſprochen hat. 


Heiteres Quartett des Wiener Männergeſangvereins. Wir 


verweiſen nochmals auf das am Sonnabend, den 12. 11. ſtatt? 


findende Konzert des Heiteren Quartetts des Wiener Männer⸗ 
Geſangvereins. Das Konzert findet in der Reichshalle ſtatt und 
beginnt pünktlich um 48 Uhr. Die Abendkaſſe wird eine Stunde 
vor Beginn eröffnet. 

Gewöhnlich teifft es einen Armen. In der Nähe des Arthur⸗ 
ſchachtes in Kochlowitz wurde der Maſchiniſt Franz Matuczyk, als 


er ſich auf feine Arbeitsſtelle begab, von zwei Banditen über⸗ 


fallen. Ein paar Schuhe ſowie das Frühſbücksbrot wurden ihm 
abgenommen. Das Banditentum ſcheint in Kochlowitz ſo ziemlich 
zu Haufe zu fein, denn Raubüberfälle ſind dort an der Tagesord⸗ 
nung. Erſt geſtern konnten wir von einem ſolchen berichten. 

Beſchäftigung von Bettlern. Die Heranziehung der arbeits⸗ 
willigen und arbeitsfähigen Bettler zur Arbeit, ift in der letzten 
Zeit durch den Magiſtrat in Kattowitz durchgeführt worden. In 
5 „ . neuen Bettler⸗Arbeits⸗ 

us auf der t tzenſtraße werden gegenwärtig 2 
Schneider, 1 Schuhmacher, 5 Beſenbinder, 4 Venta 
8 Frauen mit der Anfertigung von Stridarbeiten und je 10 
Mann in den Vormittagsſtunden von 8—12 Uhr, ſowie in den 
Nachmittagsſtungen von 1—5 Uhr mit Holzhacken beſchäft igt. 
Aber auch außerhalb des Bettler-⸗Arbeitshauſes find weitere 
15 Bettler untergebracht worden, welchen die Beauſſichtigung von 
Sport⸗ und Bauplätzen übertragen worden iſt und leichtere Haus⸗ 
arbeiten zugewieſen wurden. Die Einnahmen durch Verkauf von 
Brennholz, Pantoffeln und Beſen werden für notwendige An⸗ 
ſchaffungen zugunſten der regiſtrierten Bettler verwendet. Ebenſo 
ſind die fertiggeſtellten Bekleidungsſtücke wie Unterwäſche, Schuh⸗ 
werk, Strümpfe, Socken usw., für die Beitler beſtimmt. Gegen⸗ 
wärtig werden beim „3 Biuro dla opieki nad Zebratami“ 145 
Bettler geführt, . 


Schwere Strafe für Milchverfälſchung. Die Milchhandels⸗ 
frau Anna Matloch aus der Umgegend von Oswiencim hatte 
ſich geſtern vor dem hieſigen Schöffengerichte wegen Milchver⸗ 
jfälſchung zu verantworten. Es wurden bei ihr auf dem Bahn⸗ 
hofe in Ligota mehrere Kannen Milch beanſtandet, die eine 
ſtarke Verwäſſerung aufwieſen. Der Fettgehalt der Milch belief 
ſich auf kaum 2,2 Prozent bis 2,3 Prozent und der Milchgehalt 
reichte in einzelnen Kannen bis zu 13, 16,3 und ſogar 18,1 Pro⸗ 
165 zent. Ein Viertel und darüber des Kannengehaltes machte ſo⸗ 
. mit das Waſſer aus. Die Milch ſollte an die Schulen abgelie⸗ 


* * N ren 2 


Feet werden, zur Ausſpeiſung armer Schulkinder. Die Ange⸗ 

umagte erklärte ſich nicht ſchuldig da fie die Milch fo in Verkauf 
1 brachte, wie ſie ſie auf dem Lande bei den Bauernsfrauen einge⸗ 
Hr 


kauft hatte. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob fie einen Meß⸗ 
apparat habe, um die Qualität der eingekauften Milch feſtſtellen 

5 zu können, erklärte ſie, daß ſie bis zum beanſtandeten Falle 

15 keinen Apparat gehabt habe, daß ſie ſich aber ſeither einen ſolchen 
8 verſchafft habe. Richter: Zum Beſitze eines Meßapparates 

2 ſind oder jederzeit verpflichtet, wenn ſie Milchhandel betrei⸗ 

ben wollen. Das Gericht verurteilte die Angeklagte, über den 

Strafantrag hinaus, der auf 100 Zloty lautete, zu 150 Zloty 

Heeldſtrafe, evtl. zu 1 Monat Arreſt, wobei es als erſchwerend 

3 den Umſtand annahm, daß die Milch zur Ausſpeiſung armer 
Schulbinder beſtimmt war. S 

Mit Hilfe eines Nachſchlüſſels wurde in die Wohnung des in 
Eichenau wohnhaften Eiſenbahners Apoſtel eingebrochen. Geſtoh⸗ 
len wurden eine Anzahl von Bekleidungsſtücken und 80 Zl. Bar⸗ 
geld in einem Geſamtwerte von 700 Zloty. Von den Spitzbuben 
feht vorläufig jede Spur. 

Der beſtohlene Hotelportier. Im Automaten auf der Bahn⸗ 
hoſſtraße wurden dem Hotelportier vom „Savoy“ 500 Zlety aus 
der Rocktaſche geſtohlen. Erſt geraume Zeit ſpäter kam der Be⸗ 
ſtehlene dahinter und machte die poligeiliche Anzeige. Ob er das 
HSeld jemals wiederſehen wird? 
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Königshütte und Umgebung 


Haben Wohltätigkeitsfeſte überhaupt noch einen Zweck? Ge⸗ 
legentlich einer Debatte im Stadtparlament über Arbeitsleſen⸗ 
fragen wurde ſeitens einer Stadtverordneten von der Wahlge⸗ 
meinſchaft angeregt, Wohltätigkeitsfeſte zu veranſtalten, deren 
Reinertrag den Arbeitsloſen zugute kommen ſoll. Schon damals 
begegnete dieſe Anregung einem mitleidigen Lächeln, da ſie einen 
Hohen Grad von Unkennenis über die Einſtellung des Publikums 
gegenüber derartigen Veranſtaltungen bewies. Lehrt doch die Er⸗ 
fahrung, daß gerade Wohltätigkeitsfeſte mit wenigen Ausnahmen 
wichts einbringen, im Gegenteil, noch einen Zuſchuß erfordern. 
Seinerzeit war die Veranſtaltung des polniſchen Vinzengpereins 
im Boltshaufe der beſte Beweis dafür. Dieſem Reinfall folgte 

einer des Hilfsvereins deutſch. Frauen im „Graf Reden“ und vor 

kurzem erging es einem polniſchen Wohltätickeitskonzert ebenso 
in demſelben Lokal. Hat es da wirklich noch einen Zweck, die 
Oeffentlichkeit mit Wohltätigkeitsfeſten zu beglücken Wer heute 
wirklich wehltun will, geht nicht eiſt hin, denn das kann er auf 
eine andere Weiſe viel beſſer tun, ohne ſich 5—6 Stunden in einem 
dunſtigen Lokal langweilen oder anöden laſſen zu müſſen. Viele 
gehen ſchon aus dieſem Grunde nicht hin, die meiſten fürchten je⸗ 
doch die Auslagen, die ein Wohltätigkeitsfeſt erfordert und die 
find im Verhältnis zu dem Obolus, den man für die Bedürftigen 


Reinüberſchuß von ſage und ſchreibe 82 Zloty, der wohltätigen 
Zwecken überwieſen wurde. Alſo eine lächerlich geringe Summe. 
Uns ſcheint, daß die geſamte Wohltätigleitsfeſterei nichts anderes 
als ein Deckmäntelchen für gewiſſe Beſtrebungen, die hauptſächlich 
aus rein perſönlichen und ehrgeizigen Motiven hervorgehen, iſt. 
Und dann auch, um den Bedürftigen etwas Sand in die Augen 
zu ſtreuen, ihnen zu zeigen, wie ſorgſam das Bürgertum um ſie 
bemüht iſt, damit ſie nicht ganz verhungern. Eine ſehr fade 
Wohltätigkeit. Es wäre beſſer, man ließe in Zukunft von ſolchen 
Veranſtaltungen die Finger, denn einerſeits macht man ſich mit 
ihnen lächerlich und andererſeits verbittert man die Bedürftigen 
unmützigerweiſe nur noch mehr. 

Aus der Arbeiterwohlfahrt. Am Dienstag, den 8. d. Mts. 
fand eine Verſammlung der Arbeiterwohlfahrt ſtatt, die eine 
reichliche Tagesordnung mit mehreren Punkten aufwies. Zu 
Punkt 1. referierte Genoſſe Kuzella über die Aufgaben der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt, ausgehend von den Gewerlſchaften, Partei, Ge⸗ 

noſſenſchafts⸗ und Kulturvereinen, übergehend auf die Arbeiter⸗ 
wohlfahrt, deren Aufgaben er eingehend beſprochen und gekenn⸗ 
zeichnet hat. Zum Punkt 2. hat die Leiterin der Arbeiterwohl⸗ 
fahrtsgruppe die Revolutionsfeier mit kräftigen Worten gekenn⸗ 
zeichnet und beſonders den Krieg und ſeine Folgen gegeißelt und 
endete mit den Worten: „Nie wieder Krieg!“ Dieſe Ausführun⸗ 
gen wurden mit Beifall angenommen. Nachdem noch verſchiedene 
andere Fragen z. B. die Weihnachtsfeier u. a. erledigt wurden, 
ſchloß die Vorſitzende die Verſammlung. ö 

Arbeiterverſammlung. Am Montag, den 14. 11. 1927, findet 
in Königshütte im Lokal Starzynski ul. Wolnsci eine Arbeits⸗ 
loſenverſammlung ſtatt, zu der alle Arbeitsloſen Invaliden, 
Witwen, ſowie Gewerkſchaftsführer und Knappfchaftsälteſten ein» 
geladen ſind. i 

Deutſches Theater Königshütte. Am Sonntag, den 13. No⸗ 
vember, nachmitlags 5 Uhr, veranſtaltet das „Heitere Quartett“, 
des Wiener Männe ngwereins im großen Redenſaale ein 
Konzert. Mitgliedern der Theatergemeinde und Mitgliedern von 
Geſangvereinen gewähren wir auf allen Sitzplätzen eine Ermäßi⸗ 
gung von 25 Prozent. Wer beiden Organiſationen angehört, 
bekommt 50 Prozent Ermäßigung. Freitag, den 18. November: 
„In der Johannisnacht,“ Operette von Gilbert. — Freitag, den 
25. Nemember: „Spiel im Schloß“, Luſtſpiel von Molnar. — 
Montag, den 2. November: „Wiener Blut“, Operette von Joh. 
Strauß. — Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10—1 und 5% 
bis 634 Uhr, fünf Tage vor jeder Vorſtellung. Telephon 150. 

Auszahlung aufgewerteter Sparguthaben. Am 15. November 
2927 beginnt die Stadtſparkaſſe in Königshütte mit der Aus⸗ 
gchlung der aufgewerteten Guthaben der Gläubiger die Einla⸗ 
gen in der Zeit vor dem 31. Dezember 1922 getätigt haben. Die 
Aufwertung dieſer Guthaben beträgt 5 Prozent. 

Der Spaltpilz. Wie ſo oft anderswo, iſt auch im alten Gaſt⸗ 

wirtsverein in Königshütte, eine Spaltung eingetreten. Angeblich 
ſcheinb der bisherige Gaſtwirtsverein den polniſchen „Kollegen“ zu 
international geweſen zu fein, denn fie beſchloſſen in einer Sitzung 
zu der 35 (2) Gaſtwirte aus Königshütte und Umgegend anwe⸗ 
ſend fein ſollten, einen polniſchen Gaſtwirtsverein zu gründen. 
In den Vorſtand wurden gewählt, die Gaſtwirte Ladon 1. Vor⸗ 
ſitender, Glabs?. Vorſitzender, Vogel 1. Schriftführer, Frühholz 
2. Schriftführer, Wielosk Kaſſierer. Man kann daraus erſehen, 
\ — der een ebenſo verheerend wirken kann, wie der 

Ae 


enpilz. 
Baufällige Häuſer. Die Baupolizei hat feſtgeſtellt, daß in 
 Rönigshütie eine beträchtliche Anzahl von Häufern baufällig 


find. Die Gefahr iſt groß, daß die Einbewohner dieſer Häuſer 
ihrer Geſundheit ſowie ihres Lebens bedroht ſind. Aus dieſem 
Grunde hat der Maglſtrat in ſeiner letzten Sitzung eine Kom⸗ 
miſſion gewählt, die auch ſofort ihre Tätigkeit aufgenommen hat. 
Die Feſtſtellungen, die dieſe Kemmiſſon machte, find ſehr kritiſch 
zur betrachten. Ein Teil der Wohnungen muß ſofort geräumt 
werden, da bei Eintritt von kälteren Witterungen und größeren 
Schneemaſſen, Einſturz der Häuſer zu befürchten iſt. Es bleibt 
nun die Frage übrig, wo man die obdachloſen Leute unterbrin⸗ 
gen ſoll? Sie muß der Magtiſtrat zu löſen verſuchen, edtl. durch 
Neubauten von Baracken uſw. 
Eine Steuerbetrugsaffäre. Nach monatelanger Arbeit ſind die 
Königshütter Polizeiorgane auf die Spur zur Aufdeckung einer 
großzügig angelegten Steuerhinterziehung gekommen. Schon konn⸗ 
ten wir berichten, daß der Teilhaber an der Maſchinenfabrik an 
der Haijducka (Heidukerſtraße) Königshütte, Friedrich Löſel, feinen 
ompagnon, Gettlieb Dorn um einen Betrag von 50 000 Zloty 
betrogen und geſchädigt habe. Löſel hatte Maſchinen verkauft 
und die Gelder für ſich eingezogen, ohne ſie zu verbuchen. Noch 
au Lelbzeiten Dorns war es zwiſchen beiden Teilhabern zu Aus⸗ 
einanderſetzungen gekommen und zu einer Auflöſung der Firma. 
Auf Grund der Anterſchlagungen, die natürlich mit einer Steuer⸗ 
hinterziehung Hand in Hand gingen, befürchtete Löſel eine ſtraf⸗ 
rechiliche Verfolgung. Infolgedeſſen machte er ſich aus dem 
Staube. Als dann aber Dorn geſtorben war, erſchien er wieder 
auf der Bildfläche. Doch die Witwe des verſtorbenen Dorn machte 
jetzt ihre An prüche gegenüber Löſel geltend. Sie erſtattete An⸗ 
zeige wegen Unterſchlagung. Löſel wurde wiederum flüchtig, und 
der Pretzeß konnte nicht zum Austrag kommen. Die Polizei⸗ 
5 wurde auf dieſen Fall aufmerkſam. Ihre Sache war 
es nun, ihn in bezug auf eine Steuerhinterziehung weiter zu 
unterſuchen und zu verfolgen. Die Geſchäftsbücher wurden revi⸗ 
diert und nach monatlicher Arbeit kam man zu dem Beſultat, daß 
Löſel ſeit 1922 Beträge in deutſcher und polniſcher Mark umge⸗ 
rechnet in einem Betrage von 140 000 Zloty veruntreut hatte. 
Er lieferte an größere Verwaltungen Maſchinen und ſtrich von 
dieſen auch die Gelder ein, ohne Wiſſen des Dorn. Natürlich 
wurde dieſe Summe von 140 000 Zloty in das der Steuerbehörde 
vorzulegende Geſchäftsbuch nicht aufgenommen, und die Steuer⸗ 
örde wurde ihrerſeits um anſehnliche Beträge geprellt. Diele 
Affäre wirft auch kein gutes Licht auf die Steuerbehörde ſelbſt, 
da doch die Buchführung von Zeit zu Zeit von Steuerbeamten 
überprüft wurde und welche auf die Unterſchlagungen und Steuer⸗ 
hinterziehungen nicht aufmerkſam wurden. Wenn nicht ge rade 
Frau Dorn gegen Lörel Privatllage angeſtrengt hätte, wäre das 
von nichts ans Tageslicht gekommen. So weiden ſich alſo auch 
verſchiedene Steuerbeamte, die mit der Ueberprüfung der Buch⸗ 
führung betraut wurden, zu verantworten haben. Löſel ſelbſt iſt 
flüchtig und befindet ſich, wie die bisherigen Feſtſtellungen ergeben 
haben, in Telſchen, in der Tehechoſlowakei. Es ſcheint, daß hie⸗ 
ſige Polizeibeamte ihn an Seinem jetzigen Wohnort aufgefucht 
haben, um ihn gegebenenfalls feſtnehmen zu laſſen und ſeine Aus⸗ 
lieferung zu erwirken. 


Mysſowitz 
Verſchiedenes. (Erweiterung des Bauplanes Städtiſch⸗ 
Janow.) Im Einvernehmen des Kreisausſchuſſes und der Poli⸗ 
zeidireftion Kattowitz hat der hieſige Magiſtrat beſchloſſen, den 
Bebauungsplan des Porortes Städtiſch⸗Janow zu erweitern. 
Der Plan liegt zur öffentlicher Eimficht bis zum 25. d. Mts. im 
hieſigen Magiſtrat, Zimmer 24, aus, wobei auch evil. Einsprüche 
enigegengenommen werden. Verpachtungen. Durch 
öffentlichen Anſchlag werden durch den hieſigen Magiſtrat fill» 
gende Parzellen zur Verpachtung ausgeſchrieben. Eine der Stadt 
Myelowitz gehörige Parzelle. 235 Morgen, am evangelischen 
Friedhof gelegen. Ebenſo eine Parzelle die an dem Anſchluß⸗ 
gleis der Targowica liegt. Anfragen bezw. Offerten werden 
bis zum 8. 12. d. Is. im hieſigen Magiſtrat, Zimmer 24, entgegen⸗ 


genommen, wo auch alles Nähere betreffend der Verpachtungen 
zu erfahren iſt. — Selbſtmordverſuch. Die ledige Bo⸗ 
rowezyk von der ul. Gorna (Bergſtraße) verſuchte am letzten 
Dienstag ihrem Leben ein Ende zu bereiten, indem dieſelbe 
Lyſol trank. Schwerverletzt wurde ſie ins hieſige ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus überführt. Das Motiv zu dieſer Tat iſt unbebannt. 


Tarnowitz und Umgebung 


Eine ſonderbare Taktik. 

Wir haben bereits im „Volkswille“ berichtet, daß in dem 
Tarnowitzer Stadtparlament anläßlich der Wahl des Bürger⸗ 
meiſterſtellvertreters zu einer Demonſtration von ſeiten der pol⸗ 
niſchen Natsklubs kam. Alle polniſchen Natsklubs einſchließlich 
der P. P. S. verließen den Sitzungsſaal und erklärten an den 
Sitzungen nicht mehr teilnehmen zu wollen. Die Urſache dieſer 
Demonſtration war die, daß die Deutſchen Ratsklubs nicht für 
Dr. Hager jtimmten, der bekanntlich ſich ſehr aktiv im Weſt⸗ 
markenverband beteiligt. Am vergangenen Sonntag haben alle 
polniſchen Ratsklubs einſchließlich der Kuſtosgruppe und der 
P. P. S. eine Wählerverſammlung einberufen. Zum Referenten 
wurde Dr. Hager beſtimmt, der auch entſprechend ſein Ding 
drehte. Er lobte die Solidarität aller polniſchen Ratsklubs und 
gab bekannt, daß dieſe Klubs ſich geeinigt haben, die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung zu boykottieren, weil fie ſich dadurch, daß 
die Doutſchen ihren gemeinſamen Kandidaten als den zweiten 
Bürgermeiſter nicht wählen wollten, gekränkt fühlen. Weiter 
haben alle polniſchen Ratsklubs verlangt, daß für die Tarno⸗ 
witzer Pfarrkirche neue Glocken angeſchafft werden und an den 
geiſtlichen Orden der Kamilianer entſprechende Zuwendungen 
aus der Stadtkaſſe zu gewähren, was jedoch der deutſchen Rats⸗ 
klub abgelehnt hat. Das ſind alſo die Arſachen, warum alle 
polniſchen Ratsklubs einſchließlich der P. P. S. an den Sitzungen 
der Stadtperordnetenverſammlung nicht mehr teilnehmen können. 
Die einzelnen Stadtverordneten der polniſchen Ratsklubs wer⸗ 
den ihre Mandate nicht niederlegen, ſondern nur die Verſamm⸗ 
lungen nicht beſuchen. Damit aber die Deutſchen gar nicht 
freie Hand in der Verwaltung erhalten, haben die polniſchem 
Ratsblubs Horchpoſten zurückgelaſſen. Für die polniſchen 
Klerikalen verbleiben zwei Herrn weiterhin in der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung und zwar der Herr Sejmabgeordnete 
Kempka und der Schulinſpektor Ranoſchka. Die beiden 


Herrn verbleiben auch in den Kommiſſionen und zwar Herr 
Kempka in der Verwaltungskommiſſion und Herr 
Ranoſchka in der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Dieſe Taktik iſt 


höchſt ſonderbar und läßt das Spiel der polniſchen klerikalen 
Nationaliſten durchblicken. Alle polniſchen Ratsklubs zuſammen 
genommen zählen nur 12 Stimmen. Sie ſind alſo in der Min⸗ 
derheit im Stadtparlament und hatten mit den Kuſtos und den 
P. P. S.⸗Vertreter forwährend zu kämpfen gehabt. Um dem 
vorzubeugen, erklärte man ſich durch die Deutſchen provoziert und 
verhängte den Boylott über die Verſammlung. Dadurch wurde 
man die Kuſtos⸗ und die P. P. S.⸗Leute los, behielt aber die 
eigenen Vertreter in den wichtigſten Kommiſſionen. 
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Börfeniurſe vom 11. 11. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau 1 Dollar N 7 2 
Berlin . . 100 21 46,96 Ami 
Kaltowitz . . 100 Amt 2 


Pleß und Amgebung 


Alltägliches. Geſtern Nacht rannte aus bisher unbe⸗ 
kannten Gründen das Perſonenauto des Direktors Sznapka 
aus Stemianowitz auf der Chauſſee nach Tichau an einen 
Baum und zerſchellte. Die Paſſagiere trugen erhebliche Ver⸗ 
letzungen davon. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Schon wieder einer! Im Kreiſe Pleß weht ſeit einigen 
Monaten ein recht ea Wind. Beſonders iſt es immer 
wieder die Krankenkaſſe Pleß, die von ſich reden macht. Erſt 
wurde der Geſchäftsführer Roj plötzlich feines Amtes ent 
hoben. Der Vorſitzende Grobelny mußte ſein Amt nieder⸗ 
legen. Der jetzige Geſchäftsführer Niedziela mußte nun auch 
gehen! Wer wird ſein Nachfolger und wann muß auch er 
abtreten? Fürwahr ein undankbarer Poſten! 


Rybnik und Umgebung 

Nichtbeſtätigung der deutſchen Schöffen in Nydultau. Die in 
Rydultau Kreis Rybnik neu gewühlten deulſchen Schöffen er⸗ 
hielten durch die Gemeindeverwaltung die Nichtbeſtätigung des 
Landratsamtes Nydultau. Die Nichtbeſtätigung gründet ſich auf 
ver chiedene Fermperſtöße bei der Wahl, und zwar ſoll die 
Sitzung zu ſpät einberufen worden und die Zahl der abgegebenen 
Stimmzettel größer, als die der wahlberechtigten Perſonen ſein. 
Letzteres ſoll darauf zurückzuführen ſein, daß die alten Schöffen 
trotz Proteſtes von deutſcher Seite mit an der Abſtimmung teil⸗ 
nahmen. Während aus dieſen Gründen den deutſchen Schöffen 
die Beſtätigung ver ſagt worden ift. erhielten die Vertreter der 
pelniſchen Fraktion dieſelbe bedingungslos zugeſagt. 


Bielitz und Amgebung 


Jubiläum der evang. Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz. Am 
9. Dehember l. Is., werden es 60 Jahre fein, ſeit die evangeliſche 
Lehrerbildungsanſtalt in Vielitz eröffnet wurde. Die zahlreichen, 
in alle Weltgegenden zerſtreuten Schüler wird dieſe Nachricht 
beſonders intereſſieren. Die Direktion der Anſtalt gibt aus die⸗ 
ſem Anlaſſe einen Bericht heraus, es wird dies der 9. feit Bes 
ſtehen des Seminars ſein. Alle ehemaligen Schüller und Schüler⸗ 
innen werden daher auf die em Wege freundlichſt gebeten, ihre 
Anſchriften bekanntzugeben, damit ihnen dieſer Bericht zugehen 
ann. 


a u. 1 
Deukſch⸗Oberſchleſien 
Verbrechen an Kindern. 

r Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt am Donners⸗ 
tag das Beulhener Schöffengericht gegen den ſchon in vorgerück⸗ 
len Jahren befindlichen Arbeiter Johann S. aus Mifkultſchäitz. 
Wie aus der Urteilsbegründung hervorging, hatte ſich der Ans 
gellagte in geradezu tieriſcher Weiſe an vier unſchuldigen 10 bis 
12 Jahre alten Mädchen, nachdem er dieſe durch Hergabe von 
Geld und Süßigkeiten für ſeine verbrecheriſchen Zwecke gefügi 
gemacht hatte, vergangen. Mit Nückſicht darauf, daß feine Teil⸗ 
am Kriege und feine lange Gefangenſchaft in Feindes⸗ 
land auf ſeinen Geſundheitszuſtand nicht ohne Einfluß geblieben 
find, wurden dem Angeklagten wildernde Umſtände zuge⸗ 
billigt. Das Urteil lautete auf zwei Jahre Gefängnis, 

Verbüßung von 10 Monaten ſoll er unter Anrechnnug der 
erlittenen Anterſuchungshaft für die Reſtſtrafe eine dreijährige 
Bewährungsfriſt erhalten. 


Miechowitz. (Uwfall oder Verbrechen?) Seit 
Dienstag hat ſich die Kriminalpolizei mit dem rätfelhaften Ver⸗ 
ſchwinden der 29 Jahre alten Grubenarbeiterfrau Marie Bia⸗ 
laſchit, geb. Janitzek, zu beſchäftigen. Die im Haufe Schloß⸗ 
ſtraße 22 wohnende Frau hatte ſich am Dienstag, vormittags 
11 Uhr, auf den Weg zu ihren in Stollarzowitz wohnen⸗ 
den Eltern begeben, um dieſen beim Schweinſchlachten behilflich 
zu ſein. Sie iſt auch noch von einer Perſon geſehen worden, wie 
fie den Waldweg beim Nimtſch⸗Schacht paſſierte. Von hier 
aus fehlt jede Spur von der Frau. Sie iſt weder bei ihren 
Eltern in Stollarzomitz angekommen, noch nach Miechowitz zurück⸗ 
gekehrt. Der Ehemann bann ſich das Verſchwinden ſeiner Frau 
nicht ertlären, da das beiderſeitige Verhältnis das denlbar 
beſte war. In den zwei Tagen ihres Verſchwindens ift der 
Wald bis zum Eintritt der Dunkelheit durchſucht worden. 
Die Verſchwundene iſt 1,68 Meter groß und war mit einem 
grauen Chewioimantel und blauem Muſſelinkleid bekleidet. An 
der linken trug fie einen Trauring mit den eingrawierten 


Buchſtaben A. B. Sie trug eine Markttaſche und einen acht 
Liter faſſenden blauen Emaillekrug. Perſonen, die über den 
Verbleib der Vermißten oder ſonſt zweckdienliche Angaben machen 
können. werden gebeten, ſich unverzüglich bei der Kriminalneben⸗ 
ſtelle Miechowitz zu melden. 


kriegsgeit. 


Senafor Millerand 


Vom revolutionären Sozialiſten zum Vertrauensmann der Noyaliſten. 
Von Paul Stzende. 8 


Seitdem Alexander Millerand im Jahre 1924 aus dem Elyſee⸗ 
palast, dem Sitz des Präſidenten der Republik, mit Schimpf und 
Schande davon gejagt wurde, machte er verzweifelte Anſtrengun⸗ 
gen, um in das politiſche Leben zurückzukehren. Nach neun Mo⸗ 
naten gelang es ihm mit Hilfe der ärgſten Reaktion in einem 
Pariſer Vorſtadtbezirk, wo zumeiſt reiche Bürger wohnen, einen 
Sitz im Senat zu erlangen. Die Herrlichkeit war aber nur von 
kurzer Dauer; bereits bei der Wahl im Januar 1927 fiel er im 
erſten Wahlgang durch. Selbſt Herr Billiet, der Wahlmacher des 
Pariſer Schwarzenbergplatzes, der die Subventionen der Groß⸗ 
banken und der Schwerinduſtrie unter den Rechtsparteien verteilt, 
rüdie von ihm ab. Millerand gab aber den Kampf nicht auf, und 
als er ſah, daß ſich ſelbſt gemäßigte Republikaner durch ſeine Ge⸗ 
ſellſchaft kompromittiert fühlten, wendete erſich an die Ropaliſten. 
Die Königspartei befindet ſich ſeit dem Konflikt zwiſchen Daudet 
und der Kirche in einer mißlichen Lage;: ihr war daher die ange⸗ 
botene Schützenhilfe nur willkommen. Bor zwei Monaten wurde 
ein Senatorſitz im nordfranzöſiſchen Departement Orne frei. Hier 
übt der royaliſtiſche Wel noch vielfach einen entſcheidenden Ein⸗ 
fluß auf die Bauern aus, und dies um ſo mehr, als die Sena⸗ 
deren in einem indirekten Verfahren von den Vertretern der Ge- 
meinden gewählt werden. Obwohl in den eigenen Reihen ſchwere 
Bedenken gegen den Renegaten laut wurden, nahm ſich der toya- 
liſtiſche Lotalaus chuß der Kandidatur Millerands an, der ſich 
auch die Kirche anſchloß. Er hatte als Gegenkandidat einen ge⸗ 
mäßigten Linksrepublikaner, für den auch die ſpärlichen Sozia⸗ 
liſten und Radikalen, die in dieſer Gegend keine ſtarken Organi⸗ 
ſationen beſitzen, ſtimmten. Mit Hilfe der Königspartei und der 
Kirche gelang es Millerand, einſt geſchworner Feind aller Könige 
und Pfaffen, jhen im erſten Wahlgang durchzudringen. 

Die franzöſiſchen Sozialiſten lieferten in den vergangenen 
Jahrzehnten der Bourgeoiſie dank der Zer plitterung und der man⸗ 
gelhaften Disziplin der Bewegung eine große Zahl begabter Re⸗ 
negaten. Jeder junge Streber, der Talent und Fähigkeiten beſaß 
und ſchnell Karriere machen wollte, begann ſeine Laufbahn in 
den ſozialiſtiſchen Kampfre Jen. Die Volkslümlichkeit der ſcgia⸗ 
liſtiſchen Ideen, das Ay chen der Führer in der Oeffentlichkeit 
kamen ihnen zugute. Unter den Renegaten befinden ſich ein Prä⸗ 
ſident der Republik — Millerand —, zwei Minifterpräfidenten 
— Briand, Viviani —, viele Miniſter, Staatsſekretäre, Senato⸗ 
ren, Abgeordnete, führende Publiziſten ufw. Am weiteſten hat es 
jedenfalls Millerand gebracht, allerdings war er auch derjenige, 
der, um zu ſeinem Ziel zu gelangen, den ſchmählichſten Verrat be 
ging. Auch Briand und Vipiani find ihren ſozialiſtiſchen Prinzi⸗ 
pien untreu geworden; ſie ließen, wenn es dazu kam, ſtreikende 
Arbeiter, ohne mit der Wimper zu zucken, niederknallen. Dach 
der offenen Gegenrevolution haben fie ſich noch niemals ange⸗ 
ſchloſſen, fie waren nicht beſſer, aber auch wicht ſchlechter als die 
meiſten bürgerlichen Radikalen. Millerand hingegen war und iſt 
das Schulbeiſpiel des Renegaten, der — ebenſo wie Muſſolini — 
im Lager der ſchlimmſten Feinde der Arbeiterklaſſe landet. 

Millerand erwarb ſich ſeine Sporen und ein Pariſer Aboeord⸗ 
»etenmandat als revolutionärer Sozialiſt. Seine Führerſtelle ver⸗ 
Danke er der Kampagne, die er gegen Caſimir⸗Perier, den Prä⸗ 
ſidenten der Republik, führte, der zugleich einer der größten Ka⸗ 
pitaliſten und Arbeiterſchinder Frankreichs war. Die Allion war 
van Erfolg begleitet. Caſimir⸗Perier verließ nach ſechs Monaten 
Präſidenthchaft fluchtartig den Elyſeepalaſt. Es war eine Ironie 
des Schickſals, daß den Sieger dieſer Kampagne nach dreißig Jah⸗ 
ven dasſelbe Schickſal ereilte: auch er wurde von den Sozialiſten 
aus der Präſidentſchaft hinausgejagt. Im Jahre 1924 führte die 
Linke den publiziſtiſchen Kampf gegen Millerand zumeiſt mit den 
Artikeln, die Millerand ſelber Anno 189 gegen Caſimir⸗Perier 
geſchrieben hatte. 

Nach dieſem großen Erfolg war feine Karriere geſichert: und 
ſchon begann er ſeine Rechtsſchwenkung vorzubereiten. 5 die 
Dreyfus ⸗Affäre einſetzte, verlangte er, daß ſich die Partei in dies 
ſer Angelegenheit nicht „kompromittiere“. Als aber dann auf Be⸗ 
treiben Guesdes und Jaures die Sozialiſten aller Schattierungen 
für die Revifion des Dreyfus⸗Prozeſſes eintraten und dieſe ji 
ſiegreich durchſetzte wurde auch Millerand eifriger Trenru’am. 
Als im Jahre 1899 Waldeck⸗Rouſſeau ein Ministerium zur Durch⸗ 
führung eben diefer Revlſien bildete, bot er das Handelsminiſte⸗ 
rium Millerand an, der es, ohne ſeine Partei zu befragen, an⸗ 
nahm. Es iſt noch in Erinnerung, wie lange der Fall Millerand 
nicht nur die franzöſiſche Partei, ſondern auch die ganze Inter⸗ 
nationale beſchäftigt hat. Es gab damals noch namhafte Sozia⸗ 
liſten, die für die Gutgläubigkeit Millerands eintraten. Selbſt 
der Pariſer Sozialiſtenkengreß im Jahre 1900, obzwar er im 
Prinzip gegen den Miniſterialismus Stellung nahm, verurteilte 
Millerand nicht ausdrücklich. Dieſer aber ſchob ſich immer weiter 
nach rechts, enlfernte ſich immer mehr von ſeiner Partei, die ihn 
endlich — auf Antrag Briands — vor die Tür ſetzte. Anfangs 
Feind jeglicher energiſchen Politik gegen die geiſtlichen Kongre⸗ 
gationen, ließ er ſich, als die Trennung des Staates und der 
Kirche vollzogen wurde, mit der Liquidation der Vermögen der 
Kongregationen betrauen. Dieſe Stellung gab ihm einerſeits die 
Möglichkeit, ſich zu bereichern, andererſeits auf Koſten der Re⸗ 
publik den Kongregationen und den Biſchöfen vertrauliche und 
gewichtige Dienſte zu erweiſen. 

Nach 1906 traten zwei weniger kompromittierte Renegaten 
— Briand und Viviani — in den Vordergrund, Millerands Ak⸗ 
tien en ſchlecht. Der zähe Mann war aber nach einigen 
Jahren wieder obenauf und wurde Kriegsminiſter. Allerdings 
mußte er das Kriegsminiſterium ſchon nach einigen Monaten 
wieder eiligſt verlaſſen, die allgemeine Empörung fegte ihn hin⸗ 
weg. Unter dem Einfluß des Generalſtabes halle er nämlich 
Paty du Clam reaktiviert, den Urheber sämtlicher Fälſchu 
gegen Dreyfus, der dem Kerker nur dank de 
neſtie entging. e 

Als der Krieg kam, begann Millerands Stern wieder zu leuch⸗ 
ten. Er bebleidete eine Reihe wichtiger Vertrauenspoſten nach dem 
Waffenſtillſtand wurde er Oberkommiſſär Elſaß⸗Lolhringens. Bei 
feinem feierlichen Einzug in Straßburg ſtand an feiner Seite 
— Marcel Cachin, heute der Unentwegteſte aller Kommuniſten, 
und der Höhepunkt der Rührung war erreicht, als ſich Cachin und 
Millerand, beide mit tränenden Augen, umarmten. Damals war 
Millerand ſchon erklärter Vertauensmann der nationaliſtiſchen 
Reaktion. Im Jahre 1919 kandidierte er auf einer Liſte mit Leon 
Daudet und Maurice Barres Nun war für ihn der Weg zu 
den höchſten Würden Frankreichs frei. Im Januar 1920 wurde er 
Minijterpräfident und nach einigen Monaten Präfident der Re⸗ 
publik. | R 

Seine Regierung bezeichnet die ſchlimmſte Periode der Nach⸗ 
Er ſtellte ſich an die Spitze der Blockade gegen Ruß⸗ 
land, er erkannte den Bandenführer Wrangel, der nach einigen 
Wochen ven den Bolſchewiken über das Schwarze Meer gejagt 


wurde, als „rechtmäßige“ ruſſiſche Regierung an, er trug ſich mit 


dem Plane, nach der Zerreißung Deutſchlands eine füddeutſch⸗ 
öſterreichiſche Vorherrſchaft aufzurichten, er verbündete ſich mit 
Horihy und unterſtützte die Reſtaurationspläne der Habsburger. 
Er ließ Ungarn jene raſche „Reviſion“ des Friedenspertrages an⸗ 
bieten, nach welcher die ungariſchen Grentzen vorgeſcheben werden 
ſollten: als Entgelt für die Verſchacherung der ungariſcchen 
Staatsbahnen an das franzöſiſche Kapital und für Waffenhilfe 
gegen Rußland war er bereit, Ungarn auf Koſten des tſchecho lowa⸗ 
kiſchen „Verbündeten“ zu vergrößern. Dieſe konterrevolutionären 
Intrigen, die jetzt wieder aufgedeckt wurden, haben gerade in der 
letzten Zeit den Namen Millerands in aller Mund gebracht. Seit 
dem Sturze Mac Mahons hüteten ſich die Präſidenten der Res 
publik, ſich in die innere Politik über den Kopf der 
Regierung binweg einzumiſchen. Er brach mit dieſer 
Tradition, beorderte die Patriotiſche Liga, eine 


de Kommunalwahlen in England 


f London, im November 1927. 
Die Arbeiterpartei hat bei den Kommunalwahlen des Jahres 
1924 lediglich 20 Sitze erobert, im Jahre 1925 47, im Jahre 1926 
146 und bei den Novemberwahlen dieſes Jahres 124. Mit Aus⸗ 
nahme des vorigen Jahres ſtellen die Gewinne den größten Erfolg 


dar, den die Arbeiterpartei erzielt hat. Im Gegenſatz zur Ar⸗ 
beiterpartei haben die bürgerlichen Parteien, Gruppen und lo⸗ 
kalen Wahlkoalitionen ſchwere Niederlagen erlitten. Die Verluſte 
der Kom ervativen verhalten ſich zu ihren Siegen wie zehn zu eins, 
die Verluſte der Liberalen zu ihren Gewinnen wie drei zu eins. 
Auch die jogenannten Unabhängigen Kandidaten haben ſchlecht ab⸗ 
geſchnitten, hier ſtehen 17 neugewonnenen Sitzen 26 verlorene ges 
genüber. Die Arbeiterpartei geht auf der ganzen Linie als Sie⸗ 
ger hervor. x F 

In feinen unmittelbaren praktiſchen Folgen wird man aller⸗ 

dings angeſichts der Tatſache, daß jeweils nur ein Drittel der Sitze 
in den kommunalen Parlamenten neu gewählt wurde, und an⸗ 
geſichts der ungeheuren Anzahl der zur Wahl ſtehenden Kandi⸗ 
daten, den Sieg nicht überſchätzen dürfen. Trotz der gewaltigen 
Erfolge der letzten beiden Jahre befigt die Arbeiterpartei, auch 
nach den Wahlen vom 1. November, erſt in 15 Städlen und Ge⸗ 
meinden Großbritanniens kommunale Mehrheiten und insbeſon⸗ 
dere die Verhältniſſe in der inneren Stadt London — wo aller⸗ 
dings am 1. November nicht gewählt wurde — ſind vom ſozia⸗ 
liſtiſchen Standpunkt aus noch als recht unerfreulich zu bezeichnen. 
Zu dieſen 15 kommunalen Parlamenten, in denen die Arbeiter⸗ 
partei die Mehrheit beſitzt, kommen freilich noch eine Reihe, zum 
Teil hochbedeutſamer Städte wie Mancheſter, Birmingham, 
Briſtol, Cardiff, hinzu, wo die Arbeilerpartei immerhin eine ſo 
bedeutende Minorität darſtellt, daß nicht einfach über ihre Ver⸗ 
treter hinweg regiert werden kann. Alles in allem genommen, 
dürfte trotz der großartigen Foriſchritte der Einfluß der Arbeiter. 
partei in den kommunalen Körpeiſchaften nech immer bedeutend 
geringer ſein als etwa in Deutſchland, den ſkandinaviſchen Län⸗ 
dern und Oeſterreich. 
So wichtig die einzelnen praktiſchen Erfolge und Fortſchrilte 
fein . — die wirkliche Bedeutung des Sieges vom 1. 
| auf der moraliſchen Ebene; es ift ein Sieg über Ver⸗ 
leumdu „Entſtellungen und ein Sieg des ſctzialiſtiſchen Ge⸗ 
dankens. Seit Monaten hatten die artiere der beiden 
großen bürgerlichen Parteien, hatten die lokalen konſervativen 
und liberalen Parteiorganiſationen nud ihre Anhängſel die 
„Gemäßigten“, die „Unabhängigen“, die „Bürgerpartei“ und wie 
die bürgerlichen neutralen Organiſationen alle heißen mögen, ei⸗ 
nen beiſpielloſen moraliſchen Verleumdungsfeldzug gegen die ſozia⸗ 
liſtiſche Kommunalpolitik geführt. Es wurde ihnen Erhöhung der lo⸗ 
kalen Abgaben u. Steuern im Gefolge finanzpolitiſcher Extrava⸗ 
ganz, adminiſtrative Unfähigkeit, Feind eligkeit gegenüber dem 
privalen Unternehmer, unwirtſch. ebung von Konlrakten uſw 
vorgeworfen, Vorwürfe, wie ſie in ſämtlichen Ländern, in denen 
die Sozialiſten um die lokale Macht ringen, gegen die Vertreter 
der Arbeiterſchaft erheben werden. Die Arbeiterſchaft vermochte 
an der Hand von Statiſtiken und Auſſtellungen dieſe Vorwürfe 
nicht nur zu widerlegen, ſie konnte außerdem an einer Anzahl von 
Beispielen nachweiſen, daß die exiſtierende ſozialiſtiſche Mehrheit 
in Städten und Gemeinden zu ener Herabiehung der lokalen Ab⸗ 
gaben, daß die Eigenproduktien kommunaler Natur dort, wo fie 
von einer ſozialiſtiſchen Mehrheit verwirklicht worden ſei, zu 
einer Verringerung, nicht Unternehmergewinnen geführt habe. 
Aber die Arbeiterpartei iſt noch weiter gegangen. Sie hat den 
Kampf offen im Zeichen des kommunalen Schialismus geführt: 
Weitgehendſte Erſetzung der nach außen zu vergebenden Kontrabt⸗ 
arbeit durch kommunale Eigenprodukkion, kommunale Bewirtſchaf⸗ 
tung der Milch und Kohlenverſorgung, möglichſte Entziehung aller 
lebensnotwendigen Dienſte aus privater Hand und Ueberführung 
im gemeinnützige Bewirtſchaftung. Der demagogiſchen Sparparole 
der bürgerlichen Kandidaten ſetzte die Arbeiterpartei das Prinzip 
der ſozialen Pflicht und ſozialen Dienſtleiſtung der Gemeinde 
gegenüber. Privalkapitaliſtiſches und gemeinwirlſchaftliches Den⸗ 
ken ſtanden ſich alſo hier in Großbritannien genau ſo und mit 
denſelben Argumenten wie bei den kommunalen Wahlen in Ber⸗ 
lin und Paris gegenüber . Nur noch um einen Grad ſchroffer und 
umvereinbarer, da die bürgerlichen Parteien des Kontinents bei 
lokalen Wahlen kommunalſozialiſtiſche Gedankengänge in ihre 
privatkapitaliſtiſchen Argumente zu miſchen pflegen, während ein 
Teil engliſcher Kommunalpolitiker konſervativer Ueberzeugung 
noch heute das Prinzip kommunaler Gas⸗ und Elellrizitätsver⸗ 
ſorgung und kommunaler Verkehrsbewirtſchaftung als roteſten 
Bolſchewismus zu betrachten ſcheint und insbeſondere die Ver⸗ 
gebung aller kommunalen Arbeiten an private Unternehmer und 
Firmen für eine ere Selbſtverſtändlichkeit hält. Die 
große moraliſche Bedeutung der kommunalen Siege der Arbeiter⸗ 
partei liegt in dem völligen Verſagen des Verſuches der bürger⸗ 
lichen Parteien, den Kommunalſozialismus als ein bolſchewiſti⸗ 
ſches Schreckgeſpenſt hinzuſtellen. 

Unter dieſen Umftänden. ift die Reaxtien der Wahl auf die 
Liberalen, die ganz im Fahrwaſſer der Konſervatlven ſchwammen 
und in ihren Wahlparolen dort, wo fie überhaupt ſelbſtändig aufs 
traten, von den Konſervativen kaum zu unterſcheiden waren, im 
höckſten Maße intereſſant. Wie die Wahlkommentare der großen 
liberalen Blätter beweiſen, ſchreiden fie ihre Niederlagen in 
weitem Maße geradezu diefem reſtloſen Einſchwenken in die anti- 
ſozialiſtiſche Einheitsfront zu und empfehlen, in Zußunft jenen 
Tropfen kommunalſozialiſtiſchen Oeles, das ſich in der kommu⸗ 
nalen Praxis ſo bewährt hat, auch offen einzugeſtehen. Sie 
ſtellen mit ſchöner Einſtimmigkeit das Scheitern der Methode der 
bürgerlichen Einheitsfront, der völligen Verwiſchung konſervativer 
und liberaler Politik im Kampf um die lokalen Parlamente feſt 


No⸗ 


faſchiſtiſche Organiſation, zu ſich und vor den Wahlen 
agitierte er in ſeiner Eigenſchaft als Präſident gegen die Links⸗ 
parteien. Nach dem Siege des Linkskartells im Jahre 1924 
wurde jeine Lage unhaltbar. Er klammerte ſich krampfhaft an 
ſeine Stellung, aber vergebens, er mußte weichen, da kein Politiker 
der neuen Mehrheit gewillt war, von ihm die Betrauung mit 
der Bildung des Miniſteriums anzunehmen, obzwar der Ehren⸗ 
mann ſich verpflichtete. das ganze Programm der Linken zu 
chlucken. Selbst Poincaree rückte ſehr deutlich von ihm ab. 
Poincaree war immer ein verſteckter Nationaliſt und ein ſozial⸗ 
konservativer Politiker, aber ein Republikaner durch und durch; 


eine Reihe zu ſtellen. Millerands Freund iſt nunmehr Gustav 
rvee, der ehemalige Antimilitariſt, der jetzt in einem Käſeblatt, 
das niemand lieſt und das vom Bankkapital ausgehalten wird, 
für einen „autoritären“ Sozialismus, das heißt für den Faſchis⸗ 
mus eintritt. 

Der Wiedereintritt Millerands in den Senat bedeutet weder 


widerliche Renegat hat ſelbſt in den kon ervativen republitaniſchen 
Kreiſen ausgeſpielt. Als Agent der Royaliſten iſt er wirklich 


unschädlich. 


and betonen die Notwendigkeit einer von „Kraft und Unterm 
mungsluſt getragenen lekalen Verwaltung“. Nichts kann den 
moralischen Sieg der Arbeiterpartei beſſer veranſchaulichen als 
ſolche ſpäte, zu päte Erkenntnis. Kein Zweifel: Die Nation iſt 
des Konſervatismus müde und wartet nur auf den Augenblick, 
Baldwin die Quittung für ſeine Negierungskunſt zu überreichen. 


Mit dem Theſpiskarren IT 8680 (20120 PS) 


Von Herbert Kranz. 
Abreiſe. 

Alle ſind rechtzeitig am Bahnhof — der ſouveräne Graf von 
Barcelona, die Erbprinzeſſin, feine Tochter, die beiden Hefdamen, 
die Prinzen von Urguel und Bearne (jeder mit dem Koffer in 
der Hand), der Souffleur, der Inſpizient, der Regiſſeur, der Di⸗ 
rektor — nur Liſelene (bitte in einem Worte), die Naive, ift mas 
türlich noch nicht da. 


ingert im Fahrplan: „Kann ſie mit dem D⸗Zug noch nachkom⸗ 
au — der Regiſſeur ſtarrt gedankenvoll auf die große Ahr, wo 
der Zeiger wie ein Hammer von Minute zu Minute fällt, die 


daher iſt es eine hiſtoriſche Ungenauigkeit, ihn mit Millerand in 


für die Republik nech für die Arbeiterklaſſe eine Gefahr. Dieſer 


Die Prinzen fluchen, der Direktor wird blaß, der Fahrtleiter 


Blicke der Damen werden dunkel („das macht fie nur, damit es 


nach was ausſieht“) — der Inſpizient raſt durch das Gewühl 


zurück an den Eingang lein Zweck iſt nicht erſichllich, aber der 
junge Mann will eingreifen, eingreifen) — es ſind noch drei 
Minuten, die Empörung wird laut — nur der ſchwere Held ſteht 
ruhig und mit Genuß ſeine Braſil rauchend. 


ein wenig Not auf den Lippen. „Gott, iſt es ſchon ſo ſpät?“ 


Bahnhof zu ſein, das ſteht in Ihrem Kontrakt!“ — der Fahrt⸗ 
leiter brüllt es beinah. R a 5 
„It der Zug denn ſchon weg?“ fragte Liſelene, wie alle Nai⸗ 
ven des Theaters iſt ſie im Theater des Lebens alles andere als 
naiv. Keiner antwortet, alle rennen. In den Zug! Wir 
drin. Die Vorſtellung heute iſt gerettet. SE 
ERS 7 Bahnfahrt. er 
am Horizont ſcheinen zu ruhen. . ee hat das Spielplan ⸗ 
buch auf den Knien, wo er nach \ 

hinter jedem Datum einen Spielort hat ſchreiben können. In 
Gedanken geht er — zum wievielten Male? — die 4 
Reiſe noch einmal durch: „Werden die Städte die Abmachungen 


Mit einem Male iſt ſie da, die Liſelene, lächelnd, gepudert, 1 
„Sie haben eine Viertelſtunde vor Abgang des Zuges am 5 


Draußen die Landſchaft dreht vorüber, nur die blauen Berge 
telanger Vorarbeit endlich 
kommende 


halten können? Wird unſer Laſtauto auch immer zur Stelle ſein? 


Wird mir auch keiner krank? Und vor allem: das A das 

Auto! Die Kurbelwelle if neu, die Reifen find neu, Koſten über 
Kosten. man Sollte doch meinen — jedenfalls darf keine Vor⸗ 
ellung ausfallen —.“ 1 5 

f „Werde ich auch Proben genug haben für das nächſte Stück?“ 

denkt der Regiſſeur. „Und wenn ich wur immer einen 


Raum zum Probieren bekomme.“ 


Berge am Horizent ſcheinen immer 
die gewichtige Stimme des Direktors: , i 
Stätte im Theaterleben der Gegenwart, die noch eine 


“ 


icht da 
noch zu ruhen. d . hin 
Million 


der Disput bricht ab. „Das Auto! Das Auto!“ tg 
Alles drängt an die Fenſter: richtig, da fährt es — das graue 
Laſtauto mit ſeinem vier Meter langen Anhänger, unſer Theſpis⸗ 
karren, in dem die ganze Herrlichkeit des Abends mit ihren be⸗ 


malten Wänden, Vorhängen und Möbeln und Kostümen durch das 


ahnungslose Land rattert. N 
Intermezzo. s 
Nu ſähn Se, das hab' ich mir doch gleich gedacht, wie ich in 


das Guhpee ſtiech: das iſt doch e Ginſtlervölkchen! Ich hab Se 


nämlich ooch mal auf den weltbedeitenden Brettern geſtanden! 
Mein Name is Goltlieb Aemil Schippe aus Bärne —“ 
„Nu ja, aus Bärne —“ i 
„Ach, Sie meinen aus Pirna?“ 

„Nu ja, ich bin äben aus Sachſn, 


was will man machen, nich wahr? — Ab g wie gejagt, 
da war ich ooch an der Bühne und geſpielt habe ich, kann ich 
Ihnen ſagen, das hat bloß ſo jeroocht! Un wiſſen Sie. was 
meine ſcheenſte Rolle war und wo ich doch den mehrſchten Erfolch 
mit hadde? Des is der Hohlefernes gewäſen, Sie wiſſen doch, 
von Hebelln der. Nu, was kucken Se denn ſo? Ach, Se meenen 
wohl, weil ich ſo'n bißchen gleene bin und ooch ne ſchiefe Schulter 
hab? Ich will Se was jagen, meen Beſter: ich hab'n äben mehr 
als den geiſtigen Rieſen geſpielt.“ 

Im Spielort. ’ 
Außer uns ſteigen im weſentlichen Frauen mit großen Kie⸗ 


pen aus. 

Die Mitglieder schlendern in die Quartiere; der Spielleiter 
raſt zum Spiellokal. Wahrhaftig: kein Auto! In der Turnhalle 
nur die vierhundert leeren Srüßie. Zwei kleine Löcher das ſind 
die Garderoben Die Bühne? 


die Windjacke weht — er hat telephoniert, was der Draht hielt, 
und nichts erfahren. Eine Panne? Ein Anglück?! In zwei⸗ 
einhalb Stunden ſoll die Vorſtellung anfangen! 
Lärm — das Auto iſt da! f 

Die fünf Techniter faſſen zu — Wände laufen, ein Wald 
vorüber und wird an die Mauer 
Hocker Stangen, Körbe bekommen Beine. Der 


€ 


uto — das 


geheizten 
Die Landwirtſchaft draußen dreht vorüber und nur die blauen 


Plötzlich werfen alle die Karten hin und die Zeitungen und 


n, aber das heert mir keener 
mehr an Gott ſei Dank. Ich reife jetzt 8 — Gott, 


ch. Met € Ein een sr von 
zehn mal acht Metern. Sonſt nichts. Ich ſtehe allein. In drei 
Stunden ſoll die Vorſtellung anfangen! Der Fahrtleiter komm, 


— Da: Geratie, 


geſtellt. Thronſeſſel, Riten, 2 
der Beleuchter ſchleyttt 


feinen Stolz, feinen Augapfel, den ſelbſtgebauten Schaltſchrank, 
darin Nacht und Morgen, Hell und Dunkel, Sonne und Mond — 
alles auf prima Widerftänden; der Garderobier packt ſeine Körbe 
aus, und auf der Bühne ſtehen ſchon die großen Eiſenreckſtangen 
im Geviert, acht Meter hoch, und auf den Leitern hängen die 
beiden Tapezierer, den Mund voller Nägel, und hämmern am 
erſten Vorhangzug. In einer Stunde fängt die Vorſtellung an: 
ja es wird gehen. Der Hauptvorhang iſt fertig, die Soffitten, die 
roten Vorhänge des Hintergrundes ſind's auch, nun noch die 
gelben — Vorhang zu. — . 

— — und wie die erſten Leute kommen, eine halbe Stunde 
vor Anfang der Vorſtellung, da ahnen ſie nichts mehr von der 
Unruhe, der Haft und der Hetze: in feierlichen Falten, ruhig und 
ernſt, ſehen fie den Vorhang hängen ‚und voll Erwartung ſitzen 
ſie vor einer anderen Welt. In zehn Minuten fängt es an. Der 
Inſpizient fiebert nach ſeinen Requifiten. 


Verzauberung. 
„Bühne frei! Saal dunkel?“ 
2 a!“ 


„Achtung!“ Gong. Vorhang auf. 
„Der Ruf der Feſte hat mich hergeführt, 
Die Barcelona weitberühmt gemacht: 
O ſchöner Tag! O vielmals ſchönre Nacht!“ 

Wo find wir? Wo iſt das Podium, zehn mal acht, aus made 
ten Brettern? Verſchwunden; über ihm ſchwebt eine Welt aus 
Farben und Licht. — Von dem dunklen Rot heben Bogen ſich 
golden ab, und ein zartes Gelb zu beiden Seiten, ſanft geſchwun⸗ 
gen, nimmt jede Schwere fort. Wo iſt das Unerträgliche des 
Leides? Verſchwunden: im Schein aus dem Schaltſchrank, über 
deſſen Werklampe der Beleuchter ſeine ſpeckige Mütze gehängt hat, 
damit kein falſches Licht auf die Bühne fällt — im Schein dieſes 
lichten Traumes wird Leid zu Luſt, und ſelbſt das Schickſal befreit 
zur ewig ſchönen Form. 

Und wo ſind die Menſchen aus der Bahn — die Skatſpieler. 
die unruhig Begeiſterten und die fo ſchnell Verzwe ſelten. die 
Frauen, die heute haſſen, wen ſie geſtern liebten, und die morgen 
verachten, was fie heute himmliſch finden? Verſchwunden im 
Zauber verwandelter Geſtalten, und Worte ſchwingen und ſchwe⸗ 
ben aus ihnen fo rein und fo tief, als klage und juble die uns 

ſchuldige Kreatur. Für einen Augenblick vielleicht nur — aber es 
iſt der Augenblick, für den ſie leben 
8 Nocturno. 
23 wei Lampen brennen noch im Saal. Wirres Durcheinander 
der Stühle. Die Türen klaffen — die Kälte zieht herein. Der 
Beleuchter huſtet, daß es einem ſelbſt weh tut in der Bruſt. Die 
Bühne iſt ein nacktes Bretterpodium von zehn mal acht Metern. 
Der Garderobier packt ſeine Körbe ein. Wände werden geſchleppt, 
ein Wald wird fluchend abſerviert und ins Auto geſchoben, Stan⸗ 
gen, Hocker, Kiſten, Kaſten, Thronſeſſel wandern aus einer müden 
Hand in die andere: „Verdammter Zinnober!“ 

Drei Wochen wird es jo gehen: einundzwanzigmal aus laden 
und aufbauen, und abbauen und wieder verladen — einundzwan⸗ 
zigmal, und dann das nächſte Stück und immer ſo weiter. 
„Junge, Junge,“ ſagt der Bühnenmeiſter und ſchüttelt mit 
dem Kopf, „vier Jahre lang machſte das nun ſchon mit!“ 
Mach dich nicht wichtig, Theo,“ antwortet ihm der Chauffeur, 
der gerade unter das Auto kriechen will. „Und ſo'n Eisbeen, 

fo jroß wie heute abend, für eene Mark, und noch mit Bratkar⸗ 
toffeln, dat kannſte ſonſtwo ſuchen.“ 


Kundfunk | 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
ne Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanjage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 18,45 —14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
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Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 12. November 1927. 15,45—16,30: Stunde 
mit Büchern. 16,30—18: Unterhaltungskonzert. 18: Abt. Schul⸗ 
weſen. 18,30 —18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. 18,55: Drit⸗ 
ter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. 19—19,30: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Kulturgeſchichte. 19,30 —20: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule: Abt. Sprachkurſe. 20,10: Aus der ſchläſ'ſchen 
Heemte. 21—22: Uebertragung aus dem Admiralspalaſt Hin⸗ 
denbung: Unterhaltungs konzert. 


Mailand — Welle 315,8. 
Sonnabend. 17: Wie Dienstag. 20,45: Radiotechniſcher Vor⸗ 
trag. 21: „Marcella“, Oper von Giordano. Sbefani⸗Nachrichten. 
Anderes Programm wie Montag. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 
Sonnabend. 10.45: Konzert der Wiener Philharmoniker. 16: 
Nachmittagskongert. 18.30: Kammerabend. 19,45: Wilhelm Tell. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zalenze. Am 11. November, abends 7 Uhr, findet ein 
Vortrag über Gewerkſchaftsbewegung und Klaſſenkampf im 
Golczykſchen Saale ſtatt. Referent: Buchwald. — Um zahl⸗ 
reiche Beteiligung wird gebeten. 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Am Sonntag, den 13. No⸗ 
vember, nachm. 3 Uhr, findet beim Herrn Knoſalla, Nickiſch⸗ 
ſchacht, der erſte diesjährige Vortrag des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung über „Werden und Vergehen“ ſtatt. Referent: 
Genoſſe Staſchek. Die Frauen und die Mitglieder des Berg⸗ 
arbeiterverbandes ſind hierzu eingeladen. s 


verſammlungs kalender 


Groß⸗Kattowitz. D. S. A. P. Die Mitgliederverſamm⸗ 
lung findet am Freitag, den 11. November, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zur 
kommiſſariſchen Stadtvertretung. Referent: Genoſſe Dr. 
Wolff, Korreferent Gen. Haniſch. Vollzähliges Erſcheinen 
erforderlich. 

Kattowitz. D. M. V. Am Sonntag, den 13. November, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Katowice, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat 
des Kollegen Kandziora über „Die Verſchmelzung der Kran⸗ 
kenkaſſen“. 2. Verſchiedenes. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder iſt Ehrenpflicht. 

Kattowitz. Arbeiterwohlfahrt. Am Sonntag, den 13. 
November, nachmittags 5 Uhr, findet im Zentralhotel eine 


Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt zu 
welcher wir alle Genoſſen und Genoſſinnen einladen. Refe⸗ 


rent iſt Genoſſe Bürgermeiſter Lukas ⸗Alt⸗Bielitz. Sorget 
für einen guten Beſuch. * re 

Laurahütte. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 13. No 
vember, vormittags 9% Uhr, findet beim Herrn Kosdon eine 
Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Referent zur Stelle. 

en Bergarbeiter. Am Sonntag. den 13. No⸗ 
vember, nachmittags 4 Uhr, findet im früher Perzykſchen 
Saale eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt. Referent zur Stelle. 
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Königshütte. Am Freitag, den 11. November, abends 
7% Uhr, findet im Konferenzzimmer eine wichtige Sitzung 
der Vorſtände der D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt und des 
Ortsausſchuſſes ſtatt. Infolge der Wichtigkeit dieſer Sitzung 
wird um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. Freie Bildungsgemeinſchaft. Sonnabend, 
den 12. November, abends 8 Uhr, findet die Sitzung der 
Freien Bildungsgemeinſchaft ſtatt, zu welcher Genoſſe Buch⸗ 
wald als Referent erſcheint. Wir bitten um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen. 

Emanuelsſegen. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 13. 
Nov., nachm. 4 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Lokal wie immer. Neferent 
zur Stelle. 

Nikolai. D. S. A. P. Am Sonntag, den 13. Novem⸗ 
ber, vorm. 9% Uhr, findet die fällige Parteiverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird dringend erſucht, da auf der Tagesordnung 
wichtige Sachen zur Beſprechung ſind. Ref. Gen. Matzke. 

Nikolai. Freie Sänger. Am Sonntag. den 13. Novem⸗ 
ber, findet um 4% Uhr nachm., eine Uebungeſtunde ſtatt, 
unter Leitung des Herrn Studienrat Birkner. 


Vermiſchie Nachrichten 


Von der Lebensdauer des Pelzes. 

Ein Fachmann weiß zu berichten. 

Der dauerhafteſte aller Pelze iſt die Seeotter, heute elne 
Seltenheit. Das Fell der Seeotter hält ſich hundert Jahre. Da 
ein Mantel aus Seeotterfell heute zu den ſchwer zu befriedigen⸗ 
den Wünſchen gehört, ſo wird ſich die Frau, die etwas Dauer⸗ 
hafles haben will und immerhin das nötige Geld hat, mit 
einem Biberpelz begnügen müſſen. Das Fell des Bibers wird 
nämlich auf eine Lebenszeit von etwa 90 Jahren geſchätzt, 
hält alſo nach der Seeottter am längſten. Der Biber iſt wegen 
ſeiner Seltenheit heute auch ſehr koſtbar, aber Nutria, das Fell 
des ſüdamerikaniſchen Bibers, iſt weniger koſtbar und hält fait 
ebenſo lange wie das des Bibers. Biber und Nutria verändern 
ihre Farbe auch nicht, wenn ſie lange der Sonne ausgeſetzt wer⸗ 
den und laſſen ſich vortrefflich reinigen. Diejenigen Pelze, die 
fin bezug auf Dauerhaftigkeit danach kommen, ſind Nerz, Marder 
und Skunks: man kann ihnen eine Lebensdauer von etwa 70 
Jahren zumeſſen. Nerz iſt ein beſonderer Liebling der gegen 
wärtigen Mode und hat die Stelle des kaum noch erſchwing⸗ 
lichen Zobels eingenommen, dem es bisweilen ähnelt. Die Mo⸗ 
ſchusrafte liefert ein Fell, das etwa 45 Jahre hält: dieſer Pelz 
iſt heute ſehr beliebt: er muß eine dunkelbraune Färbung haben 
und keine dünnen Stellen aufweiſen, wenn er dauerhaft ſein 
ſoll. Auch der Fuchs liefert einen guten Pelz, der etwa 40 
Jahre lang getragen werden kann. Freilich wird uns Fuchs⸗ 
pelz heut in ſo vielen Verarbeitungen und Farben angeboten, 
daß man ihn kaum noch erkennen kann. Sehr gut trägt ſich der 
Perſtaner. der von dem perſiſchen Lamm herſtammt. Das Fell 
des Oppoſums, das von echtem Skunks durch ſeinen Geruch und 
Glanz unterſchieden werden kann, hält etwa 35 Jahre, Hermelin 
nur 25: Ziegen⸗ und Chinchillafell haben eine Lebensdauer von 
etwa 15 Jahren. Das weiche und leichte Eichhörnchenfell hält 
lange, wenn es auch bald ſeine Weichheit verliert und an den 
Ecken abgeſtoßen wird. Maulwurffell. das hiöſch und billig tit, 
wird zwar gern getragen, hält ſich aber ſchlecht. Kaninchen hat 
eine Haltbarkeit von etwa 5 Jahren; es wird heute unter allen 
möglichen Bezeichnungen angeboten. Man ſollte aber ſtets bei 
ſolchen Phantaſienamen darauf dringen, daß der Verkäufer die 
wahre Beſchaffenheit des Pelzes nennt. 


— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Bon Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und n befreit man ſich 


durch das hervorragend bewährte Togal. 

Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 

ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 

des Übels. Togal wird von vielen 

Arzten und Kliniken in Europa emp» 

fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 

5 ſofort behoben und auch bei Schlaf loſi 

N keit wirkt Togal vorzüglich. In all.Apolß. 
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